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Im Blickfeld: Viehzucht

Meisterschaft durch
Arbeit erlangt

Im Dezember des Vorjahrs 
wurde unserer zweiten Farm die 
Rote Wanderfahne des Rayons 
verliehen. Gemäß den Ergebnis­
sen des Jahres hatten wir den 
Sieg errungen. Die Durchschnitts­
leistung belief sich auf 2 500 Ki­
logramm Milch Je Kuh und das 
tägliche Zumastgcwlcht auf mehr 
als 600 Gramm je Tier — bedeu­
tend mehr, als es geplant war. 
Es ist eine erfreuliche Tatsache, 
daß gerade auf unserer Farm Ly­
dia Steigerwald als erste in un­
serem Sowchos Dreilausenderin 
geworden ist. Nur um Weniges 
bleiben Maria Frolowa. Sara 
Taschenowa und Anna Spieß hin­
ter ihr zurück. Und noch ein Er­
folg: Im Vorjahr haben wir 375 
Kälber erhalten gegenüber ei­
nem Plan von 370 Kälbern. Sie 
alle sind am Leben geblieben 
und sind eine gute Auffüllung 
für die Sowchosherde. Gegenwär­
tig beträgt die tägliche Milchlei­
stung 9 Kilogramm je Kuh. Das 
ist eine der besten Kennziffern 
im Gebiet.

Ich bin Kälberwärterin 
betreue alle neugeborenen 
ber bis zu ihrer Übergabe
Prophylaktorium. Bin also dort 
tätig, wo die große Herde Ihren 
Anfang nimmt. Aufrichtig gesagt, 
ist das nicht leicht, doch ich wer­
de damit fertig. Jedes meiner Käl­
ber nimmt in 20 Tagen um 18 
Kilogramm 340 Gramm an Ge­
wicht zu gegenüber den geplan­
ten 11 Kilogramm. Unlängst be­
suchten uns die Spezialisten des 
Gebiets-Agrar-lndustrie-Kom p 1 e- 
xes. Sie sind der Meinung, daß 
dieser Erfolg sowie die hundert­
prozentige Erhaltung der Kälber 
einzigartig séien. ich bin der 
Meinung, daß solch eine Ein­
schätzung doch nicht ganz rich­
tig ist.

Ich arbeite auf der Farm be­
reits 32 Jahre. Die Hälfte davon 
war ich Melkerin, weitere fünf 
Jahre Kälberwärterin in der 
Nachzuchtgruppe. Dann, als ich 
bereits Rentnerin wurde, schlug 
mir die Kälberwärterin des Pro- 
phylaktoriums Frieda Bopp vor,

und 
Käl- 
ans

Das Versäumte
wird nachgeholt

Das Leben hat es zur Genüge 
bekräftigt, daß die Meisterschaft 
der Melkerinnen und Tierpfleger 
erst dann voll zur Geltung 
kommt, wenn man für sie Be­
dingungen für hochproduktive 
Arbeit schafft. Davon konnten 
wir uns erneut am Beispiel des 
Sowchos „Alginski" im Rayon 
Tschu überzeugen. Seine Aufga­
ben für das elfte Planjahrfünft 
hat der Sowchos nicht bewältigt. 
Im vergangenen Jahr erhielt man 
hier nur 36 Kälber von Je 100 
Kühen. Und sogar diese wenigen 
wurden nicht vollzählig erhalten.

Die geringen Milcherträge, 
Ausfall der Jungtiere und kleine
Gewichtzunahmen — all das zog 
sofort eine wesentliche Verteue­
rung der Produktion nach sich. 
Die Selbstkosten einer Dezitonne 
Milch beliefen sich im vergan­
genen Jahr auf 45,58 Rubel ge­
genüber den geplanten 32.5 Ru­
bel. Eine Dezitonne Zumastge­
wicht kam auf 582 Rubel ge­
genüber 243 Rubel laut Plan zu 
stehen.

Was war der Grund für solch 
eine schlechte Arbeit der Milch­
farm im ,,Alginski"?

„Das niedrige Abkalbergebnis 
geht darauf zurück", sagte die 
Kälberwärterin Urumchan Uta- 
bajewa. die diesen Beruf bereits 
sieben Jahre lang nachgeht, „daß 
der Sowchos sich für den kalten 
Winter 1984 —1985 schlecht 
vorbereitet hatte. So konnten die 
Kälber in dem Betonstall nicht 
gehalten werden: Es war dort zu 
kalt. Daher rühren die Erkältun­
gen und der Ausfall der Jungtie­
re. Dadurch wurden auch die 
Mllcherträge beeinträchtigt."

Für den Winter 1985—1986 
waren die Ställe'bedeutend bes­
ser vorbereitet, was sich sofort 
an höheren Melkerträgen bemerk­
bar machte. Den Mllchlleferungs- 
plan für das erste Quartal dieses 
Jahres hat der Sowchos mit'zwölf 
Tagen Vorsprung Erfüllt.

Ludmilla Dykolowitsch, Lydia 
und Ludmilla Selb. Ljubow Ne­
tschajewa. Valentina Krasnjan- 
skaja. Lilli Buchhammer und an­
dere haben im vergangenen Jahr 
1 900 bis 2 100 ,Kilogramm Je 
Kuh ihrer Gruppe erzielt (plan­
gemäß 1 900).

Dabei behaupten die Melkerin­
nen Ludmilla Dykolowitsch, 
Raschkul Butabajewa und Ku- 
IJasch Arglribajewa. daß die Er­
folge viel gewichtiger sein 
könnten Doch zwei Jahre steht 
die Abteilung für Vltamlngrün- 

ihre Arbeit zu übernehmen. So 
kam ich an den kompliziertesten 
Abschnitt der Farm.

Aus dem Abkalbungsraum 
übernehme ich die Kälber ein 
bis zwei Tage nach ihrer Geburt. 
Jedes Kalb kommt in eine Einzel­
box, wo ich es vier bis fünf Ta­
ge halte. In jeder Box werden 
die Jungtiere intensiv von einer 
infraroten Lampe erwärmt.

Sehr wichtig ist es, das Fütte­
rungsregime strikt einzuhalten. 
Ich füttere die Kälber streng 
nach der Uhr, dreimal täglich.

Vom ersten Tage an gewöhne 
Ich die Kälber an Heu und Kon­
zentrate. Nach fünf Tagen über­
führe ich die Jungtiere in die 
Gruppenboxen. In jede kommen 
fünf bis sechs Kälber. Hier er­
halten sie außer Milch Heu und 
Kraftfutter. In den Trögen gibt 
es ständig warmes Wasser. Zur 
Anregung des Appetits der Tiere 
tue ich in die Milch einen schwa­
chen Wermutsaufguß. Bereits 
im Sommer mache ich einen Vor­
rat an Heilkräutern. Daher auch 
die Widerstandsfähigkeit meiner 
Kälber gegen Erkältungen. Der 
Veterinärtechniker Michail No­
gowizyn erweist mir dabei große 
Hilfe. Er macht rechtzeitig die 
nötigen Injektionen und läßt kei­
ne Verletzung der Sanitätsregeln 
außer acht.

Unser Farmkollektiv hat sich 
\erpflichtet, in diesem Jahr ein 
Kalb von jeder Kuh zu erhalten. 
Ich meinerseits habe mich ver­
pflichtet, das ganze Jungvieh am 
Leben zu erhalten, und ein täg­
liches Zumastgewicht von 950 
Gramm Je Kalb zu sichern. Das 
ist mehr, als im zurückliegenden 
Jahr. Das soll meine konkrete 
Antwort auf die Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages über die Be­
schleunigung • der ökonomischen 
Entwicklung und die schnellste 
Erfüllung der Aufgaben des Le­
bensmittelprogramms sein.

Dorothea SPIESS, 
Kälberwärterin

Gebiet Koktschetaw 

mehl still. Bekanntlich steigert 
gerade dieses Futter die Milch­
leistungen der Kühe. Der Farm­
leiter Kolydelda Ashlbajew und 
der Zootechniker Kenen Dshach- 
sybajew beriefen sich auf den 
Ausfall des Elektromotors. Es Ist 
aber genug Zeit vergangen, um 
diesen Maschinenschaden auszu­
bessern. Eine Rechtfertigung gab 
es nicht. Doch wie soll man die 
Verantwortungslosigkeit der 
Mitarbeiter des Agrarbetriebs 
deuten, durch die der Sowchos- 
ökonomlk ein wesentlicher Scha­
den zugefügt wurde? Ist es nicht 
die höchste Zelt, ernsthaft zu 
überlegen, wie weit die Leiter
ihren Ämtern entsprechen? Unter 
den veränderten Bedingungen, 
wo die Anforderungen an die ' 
Mitarbeiter aller Produktionsein­
helten des Agrar-Industrie-Kom­
plexes sich unermeßlich erhöht 
haben, kann sein Leiter nur ein 
Mensch mit viel Initiative und 
schöpferischer Einstellung zu sei­
nen Pflichten sein.

Vor den Werktätigen des ,.Al­
ginski" stehen umfangreiche Auf­
gaben. Doch das Kollektiv ist 
fest entschlossen, seinen Rück­
stand aufzuholen. Die Melkerin­
nen haben sich verpflichtet, die 
Milchleistung Je Kuh um 200 
bis 300 Kilogramm zu erhöhen 
und die Mastochsen mit einem 
Gewicht von 400 Kilogramm ab­
zuliefern. In den Verpflichtungen 
heißt es unter anderem: Wir sind 
uns der Aufgaben und Forderun­
gen des vom XXVII. Parteitag 
der KPdSU gebilligten Pro­
gramms der KPdSU und der 
Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
für die Jahre 1986 bis 1990 und 
für den Zeitraum bis zum Jahre 
2000 bewußt und wissen gut, 
daß die Realisierung des Lebens­
mittelprogramms vom unmittel­
baren Arbeitsbeitrag eines Je­
den' abhängt. Denn die Maxime 
ist einfach: Je besser die Ar­
beit. desto besser das Leben.

Das trifft zu. Bel den Vieh­
züchtern stimmen Wort und Tat 
überein. Dafür sprechen die Ar­
beitsergebnisse in den ersten Mo­
naten des zwölften Planzeltraums, 
die die vorjährigen Leistungen 
und die Planzahlen bedeutend 
übertreffen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul
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Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

EINEN GEWICHTIGEN BEITRAG 
zur Realisierung des Lebensmittel­
programms haben im ersten Quartal 
dieses Jahres die Werktätigen des 
Betriebs für Getreideerzeugnisse in 
Pawlodar geleistet. Sie haben über­
planmäßig 300 Tonnen Mischfutter 
hergestellt, ihr Liefersoll zu 100 Pro­
zent erfüllt und die geplante Ar­
beitsproduktivität um 14 Prozent 
überboten. Sämtlicher Warenumsatz 
beläuft sich auf 53 000 Tonnen, was 
139,4 Prozent Planerfüllung aus­
macht.

„HOHE QUALITÄT GARANTIERT!" 
— unter dieser Devise arbeiten die 
Reparaturwerker in der Eisenbahn­
abteilung der Irtysch-Kupferhütte, 
Gebiet Ostkasachstan.

Hohe Arbeitsdisziplin, Ordnung 
und Organisiertheit sind für alle 
Brigaden und Schichten kennzeich­
nend. Ihre Plannormen überbieten 
die Arbeiter der zweiten, dritten 
und vierten Schicht, geleitet von 
J. Sajenko, N. Meschajew und I. Po­
pow.

MIT ZEITVORSPRUNG arbeitet 
in diesen Tagen das Kollektiv der 
Straßenbauverwaltung Nr. 90 von 
Mangyschlak. Hier beherrschen fast 
alle Werktätigen Zweitberufe. Den 
Ton im sozialistischen Wettbewerb 
der Straßenbauer um die vorfristige 
Erfüllung der Planaufgaben für das 
erste Planjahrfünft geben die Best­
arbeiter der Produktion A. Kasan, 
E. Worobjow und andere an.

Die Verwaltung hat in den vier 
Monaten Arbeiten im Werte von 
1 656 000 Rubel geleistet gegenüber 
einem Plan von 484 000 Rubel. Die 
geplante Arbeitsproduktivität ist um 
25 Prozent überboten worden.

MIT ZEITOBERFLOGELUNG wird 
der Bau der Gasleitung und der 
Wasserleitung Tengis — Kulsary im 
Gebiet Gurjew geführt. Hier leisten 
die Kollektive der Bau- und Mon­
tageverwaltungen Nr. 35 und Nr. 36 
des Trusts „Priwolshskgaspromstroi" 
sowie andere Bauorganisationen 
vorbildliche Arbeit. Seif Beginn der 
Bauarbeiten wurden beretis 190 Ki­
lometer Gas- und 90 Kilometer Was­
serleitungen geschweißt. Gegen­
wärtig ist man mit den Isolationsar­
beiten beschäftigt.

CjPPulxschlqci unserer Heimat
Litauische SSR------------------

Eine feste Regel
Nur hochwertige Erzeugnisse 

an die Verbraucher zu liefern. Ist 
bei den Werkzeugmaschinen­
bauern des ..Komunaras"-Werks 
von Vilnius eine feste Regel. Da­
zu trägt auch der hier gegründe­
te Produktionsabschnitt bei. wo 
jede numerisch gesteuerte Werk­
zeugmaschine vor ihrer Versen­
dung an die Auftraggeber über­
prüft wird.

Hochpräzise Fräsautomalen wer­
den am Prüfstand im Laufe von 
dreieinhalb Tagen getestet. Alle 
Störungen werden an einem von 
Neuerern konstruierten. Pult fi­
xiert.

Damit alle Werkzeugmaschi­
nen zum Ende der Planperlode 
mit 4em staatlichen .Gütezeichen 
markiert, sind — denn so ist n.äm- 
Uch die Verpflichtung des . Kol­
lektivs —. werden im Betrieb 
die Rroduklior|sabschnlLte erneu­
ert., In den Betriebsabteilun­
gen gibt es numerisch gesteuerte 
Werkzeugmaschinen. InuusLrloma- 
nlpulatoren und andere Roboter­
technik, die die Erzeugnisquali­
tät verbessern helfen.

Die in den Betriebsabteilungen 
gegründeten Meßwarten ermög­
lichen es, Ausschüsse bei Jeder 
Operation zu vermeiden. Hier 
werden Baugruppen und Einzel­
teile der Werkzeugmaschinen at­
testiert. Die den Erzeugnissen 
beigelegten ..Visitenkarten" der 
Hersteller, die Arbeit der Briga­
den nach dem einheitlichen Auf­

1n den warmen sonnigen Tagen wird die Palette der Sommertleidung 
immer mannigfaltiger.

Im Handelsnetz des Gebiets und über seinen Grenzen »st eine von den 
Arbeiterinnen der Zelinograder Fabrik „Manschuk Mametowa" vorbereite­
te neue Auswahl von Mädchenkleidern für alle Altersstufen eingetroffen. 
Im Laufe eines Jahres muß der Betrieb 96 neue Modelle i» die Produktion 
aufnehmen, darunter 36 für Vorschulkinder.

Unser Bild: (v. I. n. r.) Valentina Kosina, Sandugasch Kanapinowa, Ton ja 
Manshossowa, Bachyt Imanalina, Valentine Kindsvater und Lena Ponoma­
rjowa — Arbeiterinnen der Versochsabteilung der Fabrik. Foto: Alex Paul

Mit Vorsprung
Die Bergarbeiter der Produk­

tionsvereinigung ..EklbasLus- 
ugol" sorgen für ein anwachsen­
des Tempo beim Kohlenabbau. 
Dank Fleiß und Disziplin haben 
sie Ihre sozialistischen Verpflich­
tungen vorfristig erfüllt und 
100 000 Tonnen überplanmäßi­
gen Brennstoff seit Jahresbeginn 
gewonnen.

Die Kollektive aller Tagebaue 
des Kohlenbeckens haben ihre 
Planaufgaben überboten. Der 
Tagebau ..Wostotschny“ — das 
führende Kohlenwepk der Verei­
nigung —. der erst Ende des elf­
ten Planzeitraums produktions­
wirksam geworden ist. verdient 
es. besonders hervorgehoben zu 
werden.

Im Wettbewerb 
Baggerbrigaden R. Fetzer. A. Fe­
dotow, H. Moser, N. Peschkow 
und andere.

führen die

Schamerden NASYROW

Gebiet Pawlodar

Wie die Umgestaltung erfolgt
Am 23. und.24. Mai fand in 

Zelinograd ein Gebietsseminar 
der Sekretäre der Stadt- und 
Rayonpartetkomitees sowie der 
verantwortlichen Mitarbeiter des 
Gebietskomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans statt.

Der Erste Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees N. .1. Moro­
sow gab einen Bericht über die 
Umgestaltung des Stils und der 
Methoden der Parteiarbeit zur 
rascheren Entwicklung der Volks­
wirtschaft des Gebiets im Sinne 
der Beschlüsse des XXVII. Par­
teitags der KPdSU.

Es fand eine Interessante Aus­
sprache darüber statt, wie die 
vom Parteitag gestellten Aufga- 

trag und die kollektive Verant­
wortung für das Endergebnis er­
höhen das Verantwortungsgefühl 
der Werkzeugmaschinenbauer 
und Ihre gegenseitigen Anforde­
rungen.

Nun sind die Werkzeugmasclil-, 
'nen an die Auftraggeber abge­
fertigt worden. Es könnte schei­
nen. daß die Arbeit der Werk­
tätigen damit beendet sei. Doch 
um einen zuverlässigen Betrieb’ 
der Ausrüstungen zu gewährlei­
sten. installieren die Werkzeug­
maschinenbauer von ..Komuna- 
ras". die Technik selbst In den 
Jeweiligen Betrieben.’

Georgische SSR ----------------

'Fleischproduktion 
eines
Industriebetriebs >

Die neuen Gerichte- in der Be­
triebskantine des ' Rayonindustrie-- 
komblnats Chaschurl von Georgi­
en haben die Speisekarte' zwar 
erweitert. sind Jedoch keine 
Überraschung für die Mitarbei­
ter des Kombinats gèwesén. Es 
handelt sich darum, daß die Pro­
dukte für diese Gerichte aus der 
Nebenwirtschaft dieses Betriebs 
stammen.

Produkt lonsräume alter Tage­
baue hat man hier zu einer 
Schweinefarm und einem Kuh- 
stall eingerichtet. Die • Bauten 
sind renoviert und erweitert wor­
den. Auch für die Futterbasis hat 
man gesorgt, indem man die Wei­

Preis 3 Kopeken

Bauplatten aus Sand
Vor einer Wanderdüne stellten 

die Geologen eine Maschine auf, 
ließen die Motoren an und ver­
wandelten die Sanddüne in.- 
Stapel von Bauplatten.

Es mutete fast wie ein Trug­
bild an. Doch das Getöse der ar­
beitenden Maschine erinnerte an 
die reelle Wirklichkeit. Die Ma­
schine wurde auf die nächste 
Wanderdüne eingestellt. Sie be­
gann wieder den Sand zu schluk- 
ken und Bauplatten herzustellen. 
Die Arbeiter errichteten daraus 
eine Überdachung zum Schutz 
der Menschen und der Technik 
vor den sengenden Sonnenstrah­
len. Dafür reichten zwei kleine 
Wanderdünen aus.

Kaspische Senke im Jahre 
1979. Damals hat man hier — 
in der Vereinigung „Gurjewnef- 
tegasgeodogija" — den ersten 
Komplex für die Herstellung von 
Bauplatten in Betrieb genom­
men, Jetzt Ist auf seiner Grund­
lage die Errichtung des Kombi- 

ben effektiver, operativer und 
besser zu lösen sind. Die Reden 
der Teilnehmer des Seminars wa­
ren der grundlegenden Umgestal­
tung der Leitung der Wirtschaft 
durch die Partei, den Wegen zur 
Aktivierung des menschlichen 
Faktors und der Methoden des 
Parteleinflusses auf die sozial- 
ökonomische Entwicklung und 
das gesamte gesellschaftspoliti­
sche Leben geu’ldmet.

Einen wichtigen Platz im Se­
minar nahmen Fragen der Inner­
parteilichen und politischen Mas­
senarbeit. der Erhöhung der 
Kampfkraft der Partei gründ Orga­
nisationen, der basseren Auswahl, 
des Einsatzes und'der Erziehung 

den beim Naohbarkolchos gemie­
tet hat. In der Agrarabtellvng des 
Betriebs werden gegenwärtig 500 
Schweine und 100 Kühe gehal-, 
ten. Die Fütterung der Tiere und 
die Reinigung der Räume sind 
hier mechanisiert..Es gibt Selbst­
tränken , und Hängewagen für 
Futterverteilung.

Die . Werktätigen des Kombi­
nats s'lnd bestrebt, sich mit el- 
gcnproduzlerten Lebensmitteln zu 
versorgen und meinen, daß noch 
nicht alle Reserven zur Beschleu­
nigung der Produktion landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse erschöpft 
seien. So hat man bereits mit der 
Errichtung eines Teichs und ei­
nes Jvanlnchenqtalls begonnen, an 
Qeblrgshängen werden 20 Hekt­
ar neuer Ländereien urbar, ge­
macht. Den Berechnungen der 
JW 1 r Lschaf tstfa ch leu le ,zy f olge. 
wird d^ese Nebenwirtschaft In 
der nächsten Zplt .nicht nur die 
Mitarbeiter des .Betriebs, son­
dern auch dje Kindergärten upd 
Schulen Im ‘ganzen Rayon Cha­
schurl mit Lebensmitteln versor­
gen können.

Armenische SSR ----------- —

Steinmosaik
Die StelnbearbeltungsvereinP 

gting Nurnus in' Armenien Ist 
vollständig zur abfâllosen Tech­
nologie übergegangen. Der 
Steinschrot, der früher auf die 
Halde gefahren wurde, wird ge­
genwärtig zu Verkleidungstafeln 
zusammengepreßt, die auf vie­

_ ------ -------o..t wor-
Das ist 1,5mal länger, als 
Maschinenteile im vergan-
PlanJahrfünft gedient ha-

man bet der Konstruktion

Im Alma-Ataer Werk „Por- 
schen" hat man nicht gewartet, 
bis die Massenproduktion von 
Industriemanipulatoren aufge­
nommen wird, sondern hat deren 
Bau mit eigenen Kräften organi­
siert. Die mit ihrer Hilfe ge- 
schaffeneif automatischen Takt­
straßen haben Qualität der Kol- 
bengruppc für die energieinten­
siven Schlepper wesentlich ver­
bessern helfen. Dadurch ist die 
Betrtebszelt dieser Motoren bis 
zur Generalreparatur um zwei­
einhalb Jahre verlängert 
den. 
diese 
genen 
ben.

Als ...
des Betriebs daranging, die alten 
Halbautomaten durch numerisch 
gesteuerte Werkzeugmaschinen 
zu ersetzen, überlegte man es 
ernsthaft, ob sie die Reserven 
der neuen Technik auch voll zu , 
nutzen vermögen. Zu den Halb­
automaten brachte der Maschl- 
nenarbetter die bds zehn Kilo­
gramm schweren Werkstücke 
selbst und spannte sie ein. Von 
dieser schweren physischen Ar­
beit ermüdete der Dreher, und 
zum Schichtschluß machte er Feh­
ler. Es kam zu Abweichungen 
bei der Bearbeitung von Maschi­
nenteilen. Obwohl sie nur ein 
paar Zehntel Mikron ausmach­
ten und der Gütekontrolleur sie 
durchließ, verringerten sie den­
noch die Nutzungsdauer der Kol­
ben und Zylinder. Auch bei den 
numerisch gesteuerten Werkzeug­
maschinen konnte ^n nach dem 
vorgeschlagenen Rekonstruk­

tionsschema ähnliche Mängel 
nicht vermeiden. Bel der Be­
schickung der Werkzeugmaschi­
nen ließ sich mareuelle Arbeit 
nicht atisschließen.

Dadurch sank wesentlich der 
Effekt der geplanten Produk- 

Jlonserneuerung. Man suchte 
nach einem Ausweg. Am effek­
tivsten wären automatische Stra-

nats für Silikat bau Konstruktionen 
mit einer Jahreskapazität von 
mehr als 15 000 Kubikmeter 
Baustoffe abgeschlossen worden.

Doch bei aller Preisgünstigkeit 
der neuen Technologie eilen — 
außer den Geologen — die Fach­
leute, die an der Nutzbarmachung 
der Wüste In der Kaspischen 
Senke leUnehmen. vorläufig gar 
nicht die neue Technologie zu 
benutzen. Das Kombinat In Gur­
jew hat den Weg zur Lösung ei­
nes Problems gezeigt, das in ähn­
lichen Gegenden äußerst akut ist. 
In den Wüsten gibt es Unmen­
gen von Sand, doch fkimtt läßt 
sich nichts bauen: Er bindet näm­
lich sehr schlecht. Alle Versuche. 
Baustoffe nach üblichen Rezep­
ten 7.u fertigen, blieben erfolglos. 
Nach der neuen Technologie 
aber wird der örtliche Sand an- 
gerelchert, in einem Desintegra­
tor zerkleinert und danach einem 
Autoklav zugeführt, wo er unter 
Hochdruck und Hochtemperatur 

von Kadern ern. Besonders wur­
de die Wichtigkeit der Verstär­
kung der Beschlußkontrolle, der 
Erhöhung der Verantwortung 
für die übertragene Sache sowie 
der Festigung der Ordnung, Dis- 
Triplin und Organisiertheit unter­
strichen.

Die Teilnehmer des 
machten sich mit den 
fahrungen einer Reihe 
teiorganlsatlonen und 
Zelinograds bekannt.

Auf dem Seminar sprach der 
Leiter der Abteilung Organdsa- 
tlonsarbeit der Partei" beim ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans K. S. Sultanow.

(KasTAG)

Seminars 
Arbettser- 
von Par- 
Betrieben

len Bauobjekten der Republik 
Verwendung finden.

Die Einführung neuer ressour­
censparender Technologien und 
ein umsichtiges Wirtschaften sind 
die Hauptkomponenten des Er-» 
folgs der P rod uktions vereint 
gung, eines Großlieferanten von 
Dekorativbaustoffen In der Repu-,: 
bllk. Die Mosaiktafeln und Fl­
gurpf las terstei ne sowie andere 
Arten von Dekormaterialien wer­
den hier aus Steinsplitt gefer­
tigt, der beim Zersägen von 
Marmor. Gramlt und Tuffgestei- 
nen entsteht. Es wunde eine neue 
Taktstraße zur Schlammverarbei­
tung entwickelt.

Ohne Inbetriebnahme neuer 
Produktionsflächen hat die Steln- 
veranbeltungsveretnlgung zusätz­
liche Erzeugnisse Im Werte von 
50 000 Rubel geliefert. Bis zum 
Jahresende werden dle Bauor­
ganisationen der Stadt Zefin.tau- 
sende Quadratmeter VericfeM 
dungstafeln erhalten.
Turkmenische SSR-------------

Am Finish
der Rekonstruktion

Die Intensive Modernisierung 
der Kapazitäten hat dem Kollek­
tiv des .Aschchabader Baumwoll­
kombinats die Kaderfluktuation; 
wesentlich vermindern helfen. 
Nach der Neuausstattung hat nun 
auch die Großspinnerei die Pro­
duktion wiederaufgenommen.

In diesem Jahr wNl man die 
Rekonstruktion der Betriebe 
vollständig abschließen. Im gro­
ßen und ganzen hat man in allen 
Produktionsabteilungen die ver­
alteten Ausrüstungen durch neue 
ersetzt. So sind In der W’eberel 

ßen aus diesen Werkzeugmaschi­
nen. Doch die Industrie baut bis 
Jetzt noch keine erforderlichen 
Manipulatoren dazu. Was tun? 
Da beschlossen die Werkarbeiter, 
solche selbst zu bauen. Die Kon­
strukteure erarbeiteten Entwürfe 
und Zeichnungen, Spezialbriga­
den erweiterten einen kleineren 
Produktdonsabschnltt zu einer 
Abteilung und statteten sie mit 
modernen Ausrüstungen aus.

Als man mit dem Roboterbau 
begann und dazu Fondszuwen­
dungen forderte, gab es genug 
Skeptiker. Ihr wichtiges Argu­
ment lautete: Was steckt ihr eure 
Nase nicht in eure Sache? Sitzt 
und wartet, bis Spezlalbetrlebe 
diese Manipulatoren fertigen wer­
den. Solch ein Standpunkt hemm­
te die Neuentwicklung. Deshalb 
war das Werkkollektiv hoch er­
freut über die Worte des Genos­
sen M. S. Gorbatschow, die er 
im Politischen Bericht auf dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
vorbrachte: ..Und natürlich muß 
der Mechanisierung und Automa­
tisierung der Produktion größere 
Beachtung geschenkt werden. 
Bel der Lösung dieser Frage ist 
es nicht unbedingt erforderlich, 
darauf zu warten, Ws man Ir­
gendwo diese oder Jene Maschine 
bzw. Vorrichtung entwickelt und 
hergestellt hat. Vieles läßt sich 
aus eigener Kraft bewerkstelli­
gen. " Das bekräftigt, daß die 
Maschinenbauer auf dem richti­
gen Wege sind.

Im Betrieb wird In beschleu­
nigtem Tempo das Komplexpro­
gramm der Mechanisierung und 
Automatisierung der Produktion 
realisiert. Hier ist man schon 
nah an der Erfüllung seines er­
sten großen Punktes -i-> der 
Schaffung elektronischer Kon­
trolleure. hi absehbarer Zukunft 
werden gfe ihre 
technologischen 
ßen ein nehme n.

Posten an den-
Fertigungsstra-j

f KasTAG}

die BetofrfestlgkeR erlangt Da­
bei enthält der gewonnene Stoff 
kein einziges Gramm des hier so 
knappen Zements!

„Die Kosten für den Bau de$ 
Kombinats für Silikatkonstruk­
tion haben sich vollauf gedeckt", 
berichtet der Generaldirektor der 
Vereinigung „Gurjewneftegas- 
geologlja" R. Berdygushin. 
..Seine Erzeugnisse haben es er­
möglicht. die Errichtung der Ar­
beitersiedlung .Geologe- — der 
Satellitenstadt des Gebietszen­
trums — vielfach zu beschleuni­
gen. Mit Hilfe des Kombinats 
haben wir eine feste ma­
terielle Basis in den geo­
logischen Schürfungse xpeditio- 
nen geschaffen; einen Teil sei­
ner Erzeugnisse liefern wir an un­
sere Kollegen in den Gebieten» 
Âktjubinsk und Mangyschlak so­
wie an ländliche Bauarbeiter."

Wie die Mitarbeiter des Kom­
binats mittellen, kommen in der 
letzten Zelt verschiedene Delega­
tionen aus Ministerien und ande­
ren zentralen Staatsorganen hier­
her, um diese Erfahrungen aus- 
zu werten.

(KasTAG)

In Moskau 
eingetroff en

Abdel Salam JaHoud. Mitglied 
der Revolutionären Führung der 
Sozia Hsülschen Libyschen Arabi­
schen Volks ja mahiriya, ist am 
26. Mal in Moskau zu einem Ar- 
beRsbesuch eingetroffen. Er folgt 
einer Einladung der Sowjetregie- 
nung.

Auf dem Flughafen wurde dec 
Hbysche Politiker von N. I. Rysh­
kow. Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzen­
der des Ministerrates der UdSSR, 
S. L. Sokolow. Kandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Verteldlgiungsml nister der 
UdSSR, sowie von anderen offi­
ziellen Persönlichkeiten begrüßt.

(TASS)

und In der Spinnerei 850 neue 
hochleistungsfähige Aggregate 
auf gestellt worden.

Eine der Hauptaufgaben, die 
während der Rekonstruktion ihre 
Lösung finden müß. ist eine we­
sentliche Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen. Die Automa­
tik hat bet vielen kraftaxrfwen- 
dlgen Arbeiten die Frauen er­
setzt Durch den Anlauf der er­
sten Ausbaustufe der Kompres­
sor- und Kühlstation hat sich das 
Mikroklima in den Produktions­
abteil ungen des Kombinat? we­
sentlich verbessert.

RSFSR ---------------------------

Schwerlastzüge 
rollen

Die jungen Lokführer aus 
dem Bahnbetriebswerk Wolchow- 
stroi im Gebiet Leningrad füh­
ren bereits Züge zu Ehren des 
70. Jahrestags der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution. 
Ein Schwerlastzug mit Erz ist 
nach Tscherepowez für die Hüt­
tenwerker des nördlichen Mag- 
nâtkas abgefertdgt worden.

Im Zuge des sozialistischen 
Wettbewerbs anläßlich des 
ruhmreichen Datums haben die 
Jugendbrigaden der' Lokführer­
kolonne unter der Leitung des 
Kommunisten Juri Antipow sich 
verpflichtet. Je 70 Züge mit ein- 
Sespartem Kraftstoff und zusälz- 

ch mehr als eine Million Ton 
nen Güter zu befördern. Dank 
der Führung von Schwerlastzü­
gen und der besseren Auslastung 
der Kapazitäten der Dieselloks 
ermitteln die Jungen Lokführer 
Reserven zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität.

mechanisiert..Es
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Handeln, um zu siegen
Etwa fünfzehn Kilometer weif von Pefropawlowsk ent­

fernt, liegt auf einer kleinen Anhöhe ein großes Dori 
mit rund 400 Bauernhöfen und akkuraten, modernen 
Gebäuden: Schule, Kulturhaus, Handelszentrum, Ver­
waltungsgebäude, Farmen, Werkstätten, Auloga age. . 
Das ist Peterleld, die Zentrale des Kolchos „XXII. Par­
teitag der KPdSU". Ein schönes Dorll Die hiesigen 
Menschen sind durch ihre Leistungen, ihre Laienkunst, 
durch die bauliche Einrichtung des Dorfes und die hier 
herrschende Ordnung im ganzen Gebiet bekannt. Das 
Kollektiv des Landwirtschaftsbetriebs wird für seine Er- 

। folge im sozialistischen Wettbewerb von Jahr zu Jahr 
mit hohen Auszeichnungen gewürdigt.

Ein Vloifeljahrhundert lang stehl der Kommunist Mi­
chael Adam ununterbrochen an der Spitze des Kolchos- 
vorsfandes. Man kann mit Recht behaupten: Es ist ein 
großes Verdienst M. Adams, daß Peterleld und dessen 
Menschen In der wirtschaftlichen und sozialen Entwick­
lung Bedeutendes erreicht haben

Unser Korrespondent Johann MOOR traf sich mit 
Michael ADAM, Das Gespräch mit ihm, seine Worte 
und Überlegungen veranschaulichen nicht nur den Cha­
rakter dieses Kommunisten, sondern gewissermaßen 
auch den Charakter und die Bestrebungen des ganzen
Kolloktivs.

I Genosse Adam, erzählen Sie zu- 
' erst bitte über die Erfolge und 
! Probleme des Betriebs.

Zuerst Über die Gctreldebau- 
erh: Zu unserem gemeinsamen 
Sieg 1m sozialistischen Unlons- 
wettbewerb haben sic den ent­
scheidenden Beitrag geleistet. Al­
lein im Abschlußjahr der elften 
Planperiode erfüllten sic andert­
halb Jahresaufgaben beim Ver­
kauf von Getreide und Kartof­
feln an den Staat. Es wurde ge­
nügend Futter beschallt, was den 
Farmârbeltern, rhythmisch und 
gut abgestimmt arbeiten half. Ins­
gesamt buchte der Kolchos 
1 142 000 Rubel Reingewinn; Im 
ganzen Planjahrfünft betrug er 
über sechs Millionen Rubel.

Dem liegt vor allem die schöp­
ferische Arbeit unserer Kolchos­
bauern zugrunde, deren Namen 
nicht nur in unserem Betrieb, 
sondern auch Im ganzen Gebiet 
gut bekannt sind. Zu Ihnen ge­
hören vor allem die Farmarbel-

Heutfe—Tag der Grenzsoldaten

Immer auf der Hut
I. P. WERTELKO, 

Generalleutnant,!Erster Stellvertretender Chef der Grenztruppen des Komitees für 
Staatssicherheit der UdSSR

Seit dem denkwürdigen Tag 
des 28. MaL 1918, an dem Wla­
dimir Iljitsch Lenin das Dekret 
des Rates der Volkskommissare 
,,Über die Gründung des Grenz­
schutzes" unterzeichnet hat, ste­
hen die Grenztruppen in der vor­
dersten Linie unseres, lindes. Die 
heiligen Grenzen unserer Heimat 
schützend, tagtäglich Heldenmut 
und Tapferkeit bekundend, ha­
ben sie die allgemeine Liebe und 
Achtung des sowjetischen Vol­
kes erworben.

Begeistert durch die histori­
schen Beschlüsse desiXXVH. Par­
teitags der KPdSU, erfüllen die 
sowjetischen Grenzsoldaten heute 
beharrlich die ihnen gestellte 
Aufgabe — immer auf der Höhe 
der Forderungen zu sein,. Wach­
samkeit. Ausdauer und Stand­
haftigkeit im Kampf ge^en jeg­
liche Anschläge auf unsereiStaats- 
und Gesellschaftsordnung zu be­
kunden. Sie widmen ihr ganzes 
hohes Sinnen und Trachten, all 
ihre ruhmreichen Taten dem Va­
terland.

Auf den Grenzwachen und 
Grenzschiffen, an den Kontroll- 
und Durchlaßstellen, in anderen 
Einheiten und Truppenteilen ent­
faltet sich der sozialistische Wett­
bewerb und mehren sich die An­
strengungen im Kampf um die 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitages. In der Vor­
hut schreiten da wie immer die 
Kommunisten. Die Kommandeure 
der Stäbe und die Politorgane 
realisieren Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung der Gefechts-, po­
litischen und Spezialausbildung 
des Personalbestandes, die auf 
die weitere Hebung der Qualität 
des Dienstes, die Erhaltung der 
Wachsamkeit und der Kampfbe­
reitschaft auf der nötigen Höhe 
sowie auf die Festigung der 
Disziplin und Organisiertheit ab­
gezielt sind.

Der Frühling ist die Zelt, wo 
neueinberufene Soldaten in die 
Reihen der bewaffneten Beschüt­
zer unserer Heimat ireten. Sie 
kommen apch In die Grenztrup­
pen. Es ist für die Neulinge gar 
nicht leicht, das Militärwesen zu 
meistern und die Qualitäten ei­
nes Grenzers zu erwerben. Doch 
sie werden von erfahrenen Kom­
mandeuren angelernt, unter deren 
Anleitung die gestrigen Schüler 
rasch Kampfstählung erlangen 
und zu erfahrenen Soldaten wer­
den.

Ihre Entwicklung zu wachsa­
men Hütern der Grenze und ihre 
militärische Ertüchtigung wird 
durch die Propaganda der Kampf­
und Tschekfstentraditlonen der 
Grenztruppen gefördert.

Der Kampfweg unserer Trup­
pen ist der Weg des Heldentums 
und der Tapferkeit, des selbstlo­
sen Dienstes am Sowjetvolk. Je­
de- Seite ihrer ruhmreichen Ge­
schichte berichtet von der gren­
zenlosen Ergebenheit der Grenz­
soldaten der Sache der Partei, 
über ihre Furchtlosigkeit und 
Wachsamkeit, über ihr Vermö­
gen, beliebige Anschläge des 
Feindes zu erkennen und zu ver­
eiteln. Die Geschichte des Grenz­
schutzes wurde mit dem Blut sei­
ner besten Soldaten geschrieben, 
das in den Zusammenstößen mit 
Basmatschen in Mittelasien, mit 
bürgerlich-nationalistischen Ban­
den an den West- und Südgren­
zen, mit Japanischen Samurai im 
Fernen Osten und in zahlreichen 
Zweikämpfen mit feindlichen 
Spionen vergossen wurde.

In der Vorkriegszeit widerstan­
den die Grenztruppen in Ehren 
dem Andrang des heimlichen 
Feindes an unseren Grenzen. Un­
ter den Grenzsoldaten taten sich 
wahre Meister des Dienstes her­
vor, die Hunderte Grenzverlet­
zer unschädlich machten, zum 
Beispiel Nikita Karazupa, unser 
berühmter Spurenleser, der 467 
Spione, Dlver santen und 

lerlnnen Anna Lotz, Regina 
Beck, Lydia Lohmann, Erna 
Löchncr. der Mechanisator Ja­
kob Kehl, der Brigadier Johann 
Scmke. die Kolchosbauerndyna- 
stlcn Schwarz. Boger. Bogar u. a.

Wir bauen ziemlich viel — 
jährlich 12 bis 15 Einfamilien­
häuser. Dafür gewinnen wir 
weitgehend die Kolchosbauern. 
Für die Errichtung eines Hauses 
geben wir 4)ls 5 000 Rubel Dar­
lehen mit Ratenrückzahlung im 
Laufe von zehn Jahren. Den Jun 
gen Burschen, die nach dem Ar­
meedienst zurückgekommen sind 
und heiraten, wird das Darlehen 
ohne Rückerstattung gewährt. 
Die Familien in unserem Dorf 
sind einig und leben in Wohl­
stand.

Unsere Menschen verstehen es, 
Ihre Freizeit Interessant und in­
haltsreich zu verbringen. Im ver­
gangenen Planjahrfünft hat der 
Kolchos zum Beispiel für die Ent­

Schmuggler féstnahrp. Der 22. 
Juni 1941 ist in die Kampfchro­
nik der Grenztruppen als- eine 
Seite des Heldenmuts ein gegan­
gen. Vom Baltikum bis zum 
Schwarzen Meer gab es 485 
Grenzwachen. Sie waren es, die 
als erste dem plötzlichen Über­
fall der Hltlerhorden ausgesetzt 
wurden. Die nur mit leichten 
Schießwaffen ausgerü steten 
Grenzsoldaten kämpften wahrhaft 
wie Löwen und wichen nicht von 
der Grenze ohne Befehl.

Mit unvergänglichem Ruhm 
bedeckten die Grenzer die 
Kampfbanner ihrer Truppen in 

Zu den besten in der Küstengrenzeinheit N. des Transkaukasischen 
Grenzbezirks gehört zu Recht das Schiff, das vom Korvettenkapitän 
Alexander Radajew befehligt wird. Das siebente Jahr nacheinander 
wird der Personalbestand des Schiffes als bester anerkannt. Die Erfolge 
der Seeleute sind ihrer beharrlichen militärischen Tätigkeit zu ver­
danken.

Das Vermögen, ein günstiges, moralisches Klima auf dem Schilf zu 
schaffen, wo Vertreter vieler Nationalitäten unseres Landes dienen, so­
wie den wahren Geist der Soldatenkameradschaft und gegenseitigen 
Hilfe zu pflegen, ist dem Stellvertreter für politische Arbeit Oberleut­
nant S. Zibulski eigen.

Junge Leute aus Udmurtien, Moldawien,* Sibirien, Belorußland, dem 
Ural und anderen Teilen des Landes bewachen heute die Seegrenzen 
des Landes und leisten ausgezeichnet ihren Grenzdienst ab.

Im Bild: In der Freizeit. Der Stellvertreter für politische Arbeit 
Oberleutnant S. Zibulski unterhält sich mit Matrosen. Foto: KasTAG

den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges.

immer weiter entfernt sich von 
uns die Zeit der schweren Prü­
fungen, aber wie viele Jahre 
auch vergehen mögen, die unster­
bliche Heldentat der Soldaten, 
die mit ihrer Brust die Heimat 
schützten, wird ewig im Anden­
ken der Sowjetmenschen fortle­
ben. Gleich Fakeln werden sie 
neuen Generationen von Grenz­
wächtern leuchten, ihren Herzen 
Reckenkraft verleihen und sie zu 
patriotischen Taten im Namen 
der Heimat begeistern.

Gegenwärtig haben sich in 
den Grenztruppen frappante 
Wandlungen vollzogen. In der 
Zelt, als Karazupa1 dort diente, 
konnte der Grenzer bei der Ver­
folgung eines Grenzverletzers 
nur auf sich selbst und sein Pferd 
verlassen. Heute stehen den 
Grenzern moderne Kraftwagen 
verschiedener Typen, Schützen­
panzerwagen, Hubschrauber und 
Flugzeuge zur Verfügung. Die 
Meeresgrenzen bewachen sie mit 
schnellen Küstenschiffen.

Und wie die Angehörigen der 
Grenztruppen selbst gewachsen 
sindl Vor dem Großen Vaterlän­
dischen Krieg hatten nur fünf 
Prozent ihres Personalbestandes 
Mittelschulbildung. Heute hat sie 
die absolute Mehrheit. Fast alle 
Soldaten sind Komsomolzen. Jetzt 
hat praktisch Jeder Grenzer-Offi­
zier eine Offiziershochschule oder 
eine Spezlalhochpchule absolviert. 
Fast alle Kommandeure sind Kom­
munisten. Die Offiziershochschu­
len des Grenzschutzes, die Kader 
für die Grenze ausbilden, verse- 

wicklung der Laienkunst 52 100 
Rubel und für Sportinventar — 
3 1918 Rubel ausgegeben.

Oer Kolchosvorsitzende muß 
sicher in sich alle Qualitä­
ten vereinen, die unsere Par­
tei den Leitern der sozialistischen 
Produktion anerzieht. Welche davon 
Ist die wichtigste?

Vor allein Menschlichkeit. 
Wenn die Kolchosbauern sehen, 
daß du felsenfest für sie eln- 
stchst, daß die Sorge um die 
Menschen bei dir Im Vordergrund 
steht, dann werden sie mit dir 
zusammen ..Berge versetzen". 
Und so muß man nicht nur bei 
der Produkllonsorganlsatlon, son­
dern überall und In allem vorge­
hen: Im Alltag. beim Erziehen 
der Kinder, im Dlenstleistungswe 
sen usw.

Nicht weniger wichtig sind das 
Vertrauen zu den Menschen und 
hohe Anforderungen an sie. un­
termauert durch konkrete Hilfe.

hen die Truppen mit allseitig ge­
bildeten Kommandeuren und Po- 
litleltern, wahrèn Meistern ihres 
Fachs.

Trotzdem kann man bei all die­
sen positiven Wandlungen die 
Kilometer, die heute von den 
Grenzsoldaten zurückgelegt wer­
den, nicht als leicht bezeichnen. 
Von der ersten bis zur letzten 
Minute ihres Grenzeralltags sind 
sie mit angespannter und ununter­
brochener Arbeit angefüllt, die 
Tapferkeit und Ausdauer, Kampf­
und Fachmeisterschaft erfordert.

Und wenn heute an der Brust 

praktlsch Jedes Grenzsoldaten 
Zeichen des Kampfheldentums 
leuchten und viele Soldaten mit 
Staatsauszeichnungen gewürdigt 
worden sind, so spricht das be­
redter als Worte davon, daß sie 
den Ihnen gestellten Aufgaben 
gerecht werden. Von denjenigen, 
die in verschiedenen Jahren an 
der Grenze dienten, wurden rund 
dreihundert Personen mit dem 
Titel ..Held der Sowjetunion" 
geehrt. An sechs von Ihnen wur­
de dieser Titel In den letzten 
Jahren verliehen.

Die Kommunistische Partei 
und die Sowjetregierung messen 
der Sicherheit unserer Grenzen 
große Bedeutung bei — wie der 
Meeres- so auch der Festlandgren­
zen. Auf dem XXVII. Parteitag 
betonte der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow ....wie das Leben
schon mehrmals bewies, gibt es 
nicht wenig Kräfte, die ohne 
sich um die nationalen Interessen 
unseres Landes und unserer 
Nachbarstaaten zu kümmern, da­
nach trachten, die Lage an den 
Grenzen der Sowjetunion zuzu­
spitzen.“

Die Sonderdienste der Verei­
nigten Staaten von Amerika und 
Ihrer Partner betreiben heute 
aktiver und massierter denn Je 
totale Spionage und Ideologische 
Diversionen gegen unser Land, 
Zynisch die Normen des interna­
tionalen Rechts mißachtend, sind 
sie bestrebt, Ihre Agenten und 
Emissäre In unser Land einzu­
schleusen, Illegal In die UdSSR 
Waffen und Sprengstoffe, Rau selb 
gift, SpezJalfunkmlttel und porta­

Das Vertrauen fördert bei den 
Menschen Initiative und Sachlich­
keit. Kontrolle und hohe Anfor­
derungen festigen die Disziplin. 
Meines Erachtens ist cs außerdem 
noch sehr wichtig, daß ein be­
liebiger Leiter fest nach dem 
Giundpniz handelt: ’ Der Bauer 
Ist der Herr auf dem Boden

Was hindert Sie In der Arbeit?

In erster Linie die Verletzun­
gen der Arbelts- und Ausfüh 

< ungsdlszlplln. die Fehler bei der 
Planung und die Verantwortungs­
losigkeit mancher Spezialisten. 
Man trifft nicht selten'Bürokra 
ten. Des öfteren kommt es vor, 
daß ein verantwortungsloser ver­
antwortlicher Leiter die Lösung 
von Fragen, die in seine Kompc 
tenz fallen, auf andere abwälzt

Auf dem XXVII. Parteitag der 
KPdS.U wurde betont, daß gegen 
solche Erscheinungen konsequent 
gekämpft werden muß...

Ja. natürlich. In seinem 
Schlußwort auf dem Parteitag 
hob Michail Sergejewitsch Gor­
batschow hervor, daß es notwen­
dig ist, die Energie von Ideen 
rascher In die Energie konkreter 
Talen umzusetzen.

Besonders möchte Ich auf die 
Frage der Planung eingehen. 
Man muß weitgehender die In­
itiative von unten unterstützen, 
die Initiative derer, die das 
Schicksal der Pläne entscheiden. 
Man soll denjenigen mehr Ver­
trauen schenken, die In ihrem Be­
trieb reelle Pläne aufstellen, in 
denen die Spezifik und die Per- 

tive Vervielfältigungstechnik so­
wie Drucksachen wühlerischen 
Charakters elnzuschmuggeln. Die 
Grenzsoldaten müssen \erschle- 
dene Winkelzüge aufdecken, um 
dieser feindlichen Tätigkeit Wi­
derstand zu leisten. Sie sehen zu­
tiefst ein, wie verantwortungs­
voll der Posten ist, an den die 
Partei sie gestellt hat. Sie sind 
stoli auf das ihnen erwiesene 
Vertrauen und scheuen keine 
Mühe für die Erfüllung Ihrer ver­
fassungsmäßigen Pflichten.

Dazu nur ein Beispiel für die 
Wachsamkeit der Grenzsoldaten: 
Der ausländische Besitzer eines 
Kleinbusses „Mercedes-Benz" hat­
te sich sorgfältig für die Wühlak­
tion vorbereitet. Bel seinen Rei­
sevorbereitungen hatte er hinter 
der Auskleidung des Fahrgastrau­
mes Druckerzeugnisse verstaut, 
die das Gesetz der UdSSR ..Über 
die Staatsgrenze der UdSSR" als 
solche bezeichnet, die den „poli­
tischen und ökonomischen In­
teressen des Landes, der Sicher­
heit des Staates, der öffentlichen 
Ordnung, der Gesundheit und der 
Sittlichkeit der Bevölkerung 
Schaden .zufügen können". An 
solchen Erzeugnissen hatte er et­
wa 8 000 Exemplare verborgen. 
Sie wurden von den Grenzsolda­
ten der Separaten Kontroll- und 
Durchlaßstelle „Wyborg" Serge­
ant W. Kalinin und Unterserge­
ant O. Kasakow entdeckt und 
nicht über die Grenze gelassen, 
wie auch der Besitzer des Klein­
busses selbst.

Bel der Lösung ihrer Aufga­
ben handeln die Grenzsoldaten 
nicht losgelöst. Wie ein Baum, 
der mit seinen Wurzeln tief in die 
Erde dringt und sich von ihren 
Säften nährt, sind die Grenzsol­
daten eng mit ihrem Volke ver­
bunden und schöpfen ihre Kraft 
aus seiner ständigen Unterstüt­
zung. Man könnte viele Beispie­
le patriotischer Beteiligung der 
Einwohner von grenznahen Ort­
schaften am Schutz der Grenze 
nennen.

Die Traktoristen aus einem 
turkmenischen Kolchos Sch. Jus 
supow und B. Junussow, die un­
weit der Grenze arbeiteten, hat­
ten zwei Unbekannten bemerkt, 
die dem Landesinneren zustreb­
ten. Die wachsamen Volkstrupp- 
ler schöpften Verdacht. Jussupow 
eilte zur Grenzwache und Junus­
sow näherte sich mit dem Trak­
tor den Unbekannten und rief sie 
an. Diese nannten sich Geologen 
und sagten, sie suchten Ihren 
Trupp. Junussow erklärte bereit, 
sic mit dem Traktor zum Trupp 
zu bringen. Nachdem sie im Fah­
rerhaus Platz genommen hatten, 
lenkte er die Maschine in Rich­
tung Grenzwache. Bald tauchte 
auch ein Kraftwagen mit Grenz­
soldaten auf. Die „Geologen" 
wollten fliehen.4 doch es war 
schon zu spät... Scharmurad Jus­
supow und Basarmurad Junussow 
wurden mit der Medaille „Für 
vorbildliches Handeln beim 
Schutz der Staatsgrenze der 
UdSSR" ausgezeichnet.
An bedeutenden Strecken grenzt 

unser Land mit den sozialisti­
schen Bruderländern. Hier schüt­
zen die sowjetischen Grenzer die 
vorderste Linie unserer Heimat 
Schulter an Schulter mit den 
Grenzsoldaten dieser Länder. In 
enger Zusammenarbeit wird die 
Grenzer- und die militärische Mei­
sterschaft der Waffenbrüder ver­
vollkommnet, festigt und ent­
wickelt sich Ihre unerschütterli­
che Freundschaft, mehren sich Ih­
re ruhmreichen Kampftradltlo- 
nen, die In Gefechten gegen dert 
gemeinsamen Feind geboren 
wurden.

Die sowjetischen Grenzsolda­
ten sind eng zusammengeschlos­
sen um die Kommunistische Par­
tei, sie billigen und unterstüt­
zen rückhaltlos Ihre Innen- und 
Außenpolitik. Auf die hoho Ein­
schätzung Ihrer Soldatenarbeit 
auf dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU antworten sie mit Verstär­
kung Ihrer Anstrengungen beim 
Schutz der Grenze, mit neuen 
patriotischen Taten.

Das Sowjetvolk sieht in den 
Grenzsoldaten seine ergebenen 
Beschützer, wachsamen Hüter der 
Heimat und zollt ihnen Ehre und 
Achtung. Und das macht ihren 
Feiertag — den Tag des Grenz­
soldaten •— besonders licht und 
freudig. 

öpßktlven seines Wachstums be­
rücksichtigt sind. Unser Kolchos 
wird In diesem Planjahrfünft viel 
angespannter als früher arbeiten 
müssen, well bei uns bisher der 
Produktionsausstoß je Hektar 
Nutzfläche von Jahr zu Jahr In 
hohem Tempo anwuchs und fast 
die potentielle „Höchstgrenze" 
erreicht hat. Das Kollektiv hat 
Großes geleistet. Jetzt steht uns 
eine kolossale Umgestaltung des 
ganzen wissenschaftlich-wirt­
schaftlichen Mechanismus bevor. 
Es gilt, an die Planung streng 
wissenschaftlich heranzugehen 
und dabei alles zu berücksichti­
gen. was Jeder Zweig leisten 
kann.

Was wird Im Kolchos zur Festi­
gung der Arbeitsdisziplin getan?

Vieles. Und nicht nur vom 
Kolchosvorstand, sondern vor al­
lem von den Kommunisten, von 
der Parteiorganisation unter der 
Leitung von Igibal Taschmagam 
betow. Bel uns hat sich ein be­
stimmtes System der politischen 
Erziehungsarbeit unter den Werk 
tätigen herausgeblldel. Sie wird 
von allen Leitern von unseren 
besten Kommunisten durchge­
führt. Ich selbst bin ebenfalls 
viele Jahre lang Propagandist. 
Diesen Parteiauftrag nehme Ich 
sehr ernst und bemühe mich auch 
meinen Untergeb e n e n ein 
ebensolches Verhalten zur Sa­
che anzuerziehen. Ein Leiter hat 
nicht das Recht, von dieser Sache 
abseits zu stehen. Ich treffe mich 
täglich mit Menschen. spreche 
mit ihnen, regele viele Ihrer Pro­
bleme an Ort Und Stelle.

Wir haben fleißige Menschen,

Der Tierzuchtbetrieb „Tschapajewski" im Gebiet Uralsk ist der größte 
Betrieb des Landes für die Zucht kasachischer weißköpfiger Herdbuchrin­
der. Jedes Jahr verkauft er rund 10 000 Dezitonnen Fleisch an den Staat und 
liefert etwa 1 300 hochgezüchtete Bullen und Färsen an die Landwirtschafts­
betriebe Kasachstans sowie an die Republiken Mittelasiens und die RSFSR.

Im begonnenen Planjahrfünff hat sich das Kollektiv des Tierzuchtbetriebs 
neue Aufgaben zur weiteren Entwicklung der Viehwirtschaft sowie zur Er­
höhung ihrer Effektivität gestellt. So beabsichtigt man, die Fleischproduk- 
♦ ion auf 12 000 Dezifonnen und den Verkauf von Herdbuchrindern auf 1500 
pro Jahr zu bringen.

Unser Bild: Der Leiter der Zentralstelle für künstliche Besamung 
M. B. Burumbajew im Labor des Tierzuchtbetriebs. Foto: TASS

Aussaat von Sommergetreide 
organisiert abschließen

Die Bedingungen für die Aus­
saat von Sommergetreidekulturen 
waren In diesem Frühjahr im 
Neuland günstig. Dazu trugen 
nicht nur die Bodenbearbeitung 
und das Schneeaufhalten, sondern 
auch die schönen reichen Malre­
gen bei. Somit ist es den Acker­
bauern gelungen, den Sommer­
weizen in optimalen Fristen zu 
säen, ohne das übliche Auslrock- 
nen des Bodens zu befürchten.

Jetzt Ist die Zeit für die Aus­
saat von Futtergetreide und Hir­
se da. Vieles hängt da von der 
richtig gewählten Technologie 
der Saatbettbereitung und Aus­
saat ab

Hirse ist eine wärmeliebende 
Kultur. Der Hirsesamen keimt 
erst bei einer Bodentemperatur 
von plus neun bis zehn Grad; be­
sonders aktiv vollzieht sich das 
Keimen Jedoch bei noch höherer 
Temperatur. Deshalb wäre es 
ratsam, die Aussaattermine für 
kleinere Schläge genauer festzu­
legen.

Ende Mal kommt es häufig zu 
einem schroffen Temperaturab­
fall. Da der Boden schön feucht 
Ist. soll man sich mit der Hirse­
aussaat nicht beeilen. Insbeson­
dere auf verunkrauteten Feldern. 
Falls* der Boden noch schwach 
durchwärmt ist, wäre die Hirse­
aussaat für Anfang Juni zu emp­
fehlen.

Bel der Technologie des Hir­
seanbaus ist die Aussaattiefe be­
sonders wichtig. Falls man Hirse 
in feuchten, doch nicht durch­

Nach dem Futter-Eiweiß-
Die Agrarbetriebe des Ge­

biets Koktschetaw haben die Aus­
saat der Futterleguminosen be­
endet, die den Nährwert der Fut­
termittel erhöhen helfen. In die­
sem Frühjahr sind die Rein- und 
Gemengegräsersaaten um 33 
Prozent vergrößert worden und 
haben 215 000 Hektar erreicht.

„Nach den Saatflächen von 
Luzerne, Esparsette und Stein­
klee haben wir solch ein SÜdgc- 
blet eingeholt wie Alma-Ata; ob­
wohl unsere Kllmaverhftltnlsse 
lange nicht Ideal sind", sagt der 
führende SpezlaJlst des Agrar- 
Industrle-Komltees W. I. Sher­
now. „Der spezialisierte Saatbau 
in der Republik liefert Sorten, 
die für den Anbau In den Nord­

welche wissen, In wessen Namen 
und wozu sie arbeiten.

Wir haben noch sehr viel zu 
leisten. Unser Kolchos entwickelt 
sich erfolgreich — sowohl wirt­
schaftlich als auch sozial. Be­
reits im ersten Jahr der Planpe­
rlode werden wir wieder eine 
Vergrößerung der Produktion 
und Realisierung von Erzeugnis­
sen erzielen. In unseren Plänen 
steht: Nicht weniger als 20 Dezl- 
tonnen Getreide, 150 Dezitonnen 
Kartoffeln und 200 Dezitonnen 
Silagemasse le Hektar zu ernten. 
An die Annahmestellen wollen 
wir 5 500 Dezitonnen Fleisch 
und 35 000 Dezitonnen Milch lie­
fern Wir planen, nicht weniger 
als 1.5 Millionen Rubel Reinge­
winn zu buchen Einen Großteil 
davon wollen wir durch Hebung 
der Qualität. Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und Verbesse­
rung der Arbeitsorganisation, 
kurzum, durch Intensivierung der
Produktion erzielen.

Dabei messen wir Kolchoskom- 
munlstcn dem menschlichen Fak­
tor eine große Rolle bei. Wir wer­
den unsere Arbeit so organisie­
ren. daß jeder vom heißen 
Wunsch ergriffen wird, noch bes­
ser als gegenwärtig zu arbeiten. 
Der Erfolg hängt Ja vom Fleiß 
der Menschen ab. Im vergange­
nen Jahr erhielten wir zum Bei­
spiel ohne zusätzlichen Aufwand, 
allein durch hohe Qualität 
der Erzeugnisse aus der Vieh­
wirtschaft zusätzlich 220 000 
Rubel Gewinn. Ich bin fest über­
zeugt, daß unsere Kolchosbauern 
noch so manches für die weitere 
wirtschaftliche und soziale Ent­
wicklung des Landes leisten wer­
den.

wärmten Böden tiefer als sechs 
Zentimeter bettet, wird sich das 
Aufgehen stark hinauszögern. 
Nur wenn der Boden sehr trok- 
ken ist. soll man den Samen tief 
In den Boden einbringen. Deshalb 
ist es zweckmäßig. Hirse mit 
Scheibensämaschinen vier bis 
fünf Zentimeter tief zu säen. Auf 
Stoppelfeldern wendet man die 
Sämaschinen SSS 2.1 an.

Gerste und Hafer sät man 
meist sofort nach Abschluß der 
Weizenaussaat. In diesem Jahr 
hat es einen Sinn, die Aussaat

•dieser Kulturen auf drei bis vier 
Tage htnauszuzögern. und zwar 
ebenfalls darum, weil der Boden 
gut durchfeucht Ist. Man soll 
diese Tage möglichst rationell 
zur Bekämpfung von Flughafer 
und anderem Unkraut nutzen.

Angesichts des feuchten Wet­
ters keimt Im Boden noch vor der 
Gersteaussaat eine Menge von 
Unkraut. Deshalb soll man den 
Boden vor der Aussaat sorgfäl­
tig bearbeiten. Auf Schwarzerde 
nutzt man dazu Scheiben-Schäl- 
pflüge (ein- bis zweimaliges Pflü­
gen) und sät mit Grubberdrillen.

Auf festen Salzböden soll man 
zur Saatbettbereitung die schwe­
ren Kultivatoren KPE 3.8 und 
die flachschneidenden Tiefwühler 
KPSch 9 mit Eggen einsetzen. 
Dadurch wird das Unkraut si­
cherer durchgeschnitten und an 
die Oberfläche gezerrt; auch wird 
der Boden gut gelockert. In die­
sem Fall bettet man den Gerste­
samen so tief, wie der Boden ge;

gebieten nicht geeignet sind. Nun 
■wählten wir die frostresistenten 
hochergiebigen Sorten „Koksche" 
(Luzerne) und „Pestschanny ulu- 
tschenny" (Esparsette) aus der 
örtlichen Selektion. Das Kok- 
tschetawer Forschungsinstitut für 
Landwirtschaft hat Empfehlungen 
für deren Anbau erarbeitet. Jede 
Agrar-Industrle-Verelnlgung hat 
drei bis vier Sowchose auf Saat-, 
bau orientiert, die Jährlich bis 
1 000 Tonnen Samen liefern. Da­
durch kann man die Futterlegu- 
mlnosenschläge gemäß dem Im 
Gebiet erarbeiteten Eiweiß-Plan 
vergrößern. Das Geblets-Agrar- 
Industrle-Komltee hat Möglich­
keiten für den Verkauf eines

Eine 
fortschrittliche 
Methode

In zahlreichen Agrarbetrieben 
des Râyons Dershawinsk. Gebiet 
Turgal, wartet man mit Interesse 
auf die ersten Ergebnisse, wel­
che die Einführung der neuen 
Form der Arbeitsorganisation im 
Sowchos „Donrkol" bringen soll. 
Vor drei Monaten sind hier die 
führenden Spezialisten unter Lei­
tung «des Direktors zur Arbeit 
nach der Auftragsmethode über­
gegangen

„Donskoi" Ist ein solider 
Agrarbetricb. Er walr wiederholt 
Sieger Im sozialistischen Ge­
biets- und Rayon Wettbewerb. Seine 
Pläne und Aufgaben lür das ver­
gangene Planjahrfünft beim Ver­
kauf von Getreide und Milch an 
den Staat hat der Sowcho* er­
füllt und 2.5mal mehr Gewinn 
erwirtschaftet als Im zehnten 
Planzeitraum.

Die Erfolge Im Ackerbaue ge­
hen vielfach auf die Einführung 
progressiver Technologie und 
kollektiver Auftragsmethode zu­
rück, nämlich sind hier alle vier 
Feldbaubrigaden dazu übergegan­
gen. Doch die führenden Sow- 
chosspezlalisten waren keine 
Mitglieder dieser Brigaden. Es 
wurden mitunter Entscheidungen 
getroffen, die den Bemühungen 
der Auftragskollektive zuwider­
liefen.

Jetzt aber hängt der Lohn des 
Direktors und der Spezialisten 

vom Bruttoeinkommen aller Zwei­
ge der Sowchosproduktion ab. 
Alles, was die Produktion ver­
teuert, lenkt sofort die Aufmerk­
samkeit des ganzen Kollektivs 
auf sich. Direktaufwendungen, 
manuelle Arbeit und Arbeitszeit­
verluste werden auf ein Mini­
mum reduziert.

„Wir forderten auch die Ar­
beiter der Schweinefarm auf, ge­
meinsam mit uns zur Arbeit nach 
der Auftragsmethode überzuge­
hen", sagte der Sowchosdirektor 
W. Penin. „Im März wurde den 
Schweinezüchterinnen 120 Rubel 
Vorschuß, den Spezialisten und 
mir 80 Prozent des Gehalts ge­
zahlt. In der darauffolgenden 
Zeit gab es auf der Farm keine 
Zurückbleibenden. Die durch­
schnittlichen Zumastgewichte pro 
Tier und Tag nahmen zu, der 
Futterzustand der Tiere verbes­
serte sich.“

Die komplexen Auftragsbriga­
den gewinnen immer mehr An­
hänger. Die ganze Schweine­
zucht soll auf die Arbeit nach 
der Auftragsmethode umgestellt 
werden. Im nächsten Jahr wird 
man diese fortschrittliche Metho­
de auch auf der Milchfarm an­
wenden.

In deh Jahren der zwölften 
Planperiode will man im ..Don­
skoi" die Produktion von Milch 
und ihren Verkauf an den Staat 
auf das l,5fache vergrößern und 
die Getreideerträge erhöhen.

Es werden auch soziale Aufga­
ben gelöst. Das Haus des Vieh­
züchters wurde instand gesetzt. 
Jährlich werden etwa zehn Woh­
nungen ihrer Bestimmung über­
geben. In der Siedlung wurde 
eine neue * Typenbauschule ge­
baut. In zwei Feldbaubrigaden 
arbeiten fast ausschließlich 
Schulabgänger. (KasTAG)

lockert wurde, mit den Säma­
schinen SSS 2,1 mit Spezial­
scharen,

Belm Abschluß der Sommerge­
treideaussaat darf man auch die 
Bearbeitung der Brachfelder für 
die Ernte |m nächsten Jahr nicht 
außer acht lassen. In einigen 
Agrarbetrieben ist sie bereits 
einmal mit dem Kultivator bear­
beitet worden. Jetzt geht das Un­
kraut in Mengen auf Feldern auf. 
die als Brache belassen wurden. 
Es gilt, das Unkraut In der er­
sten Junidekade zu bekämpfen. 
Dazu soll man Sämaschlnen-Kul- 
tivatoren. flachscnneidende Tief­
wühler und schwere Kultivatoren 
anwenden.

Die Phosphordünger soll man 
auf dem Brachfeld nicht aus­
streuen, sondern sie mit Hilfe der 
Sämaschinen SSS 2.1 etwa zehn 
bis zwölf Zentimeter tief in den 
Boden einbringen.

Die Intensivtechnologie des 
Anbaus von Sommerweizen auf 
Brachland für die Ernte 87 be­
ginnt gerade In diesen Tagen. 
Deshalb .darf man keine Kleinig­
keiten unbeachtet lassen, um 
keine Fehler machen, die die 
Ernteerträge beeinträchtigen^

Mechlls SULEJMENOW.
Direktor des Barajew-Unlons- 
forschungsinstltuts für Ge­
treidebau. korrespondieren­
des Mitglied der Lenln- 
Unlonsakademle der Land­
wirtschaftswissenschaften

Programm
Teils des Saatguts an die Nach­
bargebiete ermittelt.

Zur Vergrößerung der Pro­
duktion von Pflanzenelwelß wer­
den ferner die Flächen für Ge­
mengesaaten von Körnerlegumi­
nosen erweitert. In diesem Jahr 
planen die Rayon-Agrar-Indu- 
strie-Vereinigungen, dazu 60 00 
Hektar bereltzustellen. damit 
man im Herbst mindestens 
300 000 Tonnen Futter einlegen 
kann, das man fast vollreif ein­
bringen wird. Reserveflächen 
sind die Roggenschläge, die zu 
Grünfutter abgeerntet werden. 
Somit wird man in diesem Jahr 
auf Zehntausenden Hektaren zwei 
Ernteerträge erzielen.

(KasTAG)
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„Mukran“ auf Probefahrt
BERLIN. DIö Eisenbahnfähre 

..Mukran” macht Ihre erste Pro­
befahrt auf der Ostsee. In weni­
gen Tagen wird sie erneut zur. 
Anlegestelle der Mathias-Thesen- 
Werft zurückkehren, wo man die 
Ausbauarbeiten sowie die Mon­
tage der Ausrüstungen und den 
Fertigbau sämtlicher Eiaugruppen 
vollenden wird. Der Bau dieser 
Eisenbahnfähre Ist ein wichtiger

Enge Zusammenarbeit
SOFIA. Die Experlmentalba- 

sls für die Entwicklung landwirt­
schaftlicher Elektronik, die Im 
Rahmen der Vereinigung ..Res- 
prom” entstanden ist. beging 
den zehnten Jahrestag Ihrer 
Gründung In diesen Jahren ha- » 
ben hochqualifizierte Spezialisten 
des Experlmentalbetrlebs mit ih­
ren sowjetischen Kollegen eine 
ganze Reihe elektronischer Kon­
troll- und Lenkungssysteme für 
Landmaschinen entwickelt. Die 
Fertigung dieser Anlagen hat 
der Betrieb ..Sena” In Tolbuchln 
aufgenommen, dessen Erzeugnis-

Beitrag des vieltausendköpfigen 
KoMektlvs der Schiffbauer von 
Wismar zu der weiteren Ein­
führung effektiver Transporttech­
nologien ..Mukran” Ist die erste 
der sechs Eisenbahnfähren wel­
che ab Oktober 1986 auf der 273 
Mellen te"<?en Strdcke verkehren 
werden eile die Insel Rügen 
(DDR) mit Hem sowjetischen Ha­
fen Klaipeda verbinden wird.

sc seil Jahren in die Sowjetunion 
ausgeführt werden. Beachtliche 
Hilfe erweisen den Mechanisato­
ren die elektronischen Systeme 
zur ürbewachung der Arbeit der 
Sämaschinen. Sie verhüten Bo­
denglatzen bei der Aussaat und 
steigern die Effektivität der Bo­
dennutzung In der Milchvieh­
wirtschaft haben sich die von 
den Spezialisten des Experimen­
talbetrlebs entwickelten Mikro­
prozessorsysteme „Drystyr” gut 
bewährt, die die Menge der ge­
molkenen Milch und deren Qua­
lität überwachen.

Im Gleichschritt mit
BRATISLAVA. Ein weiteres, 

bis 1988 gültiges Zeugnis über 
das 'hohe technische Niveau der 
Erzeugnisse Ist dem Kollektiv des 
spezialisierten Maschinenbaube­
triebs In der slowakischen Stadt 
Trebisov überreicht worden, das 
erneut bekräftigt, daß dieser Be­
trieb. einer der weltgrößten Pro­
duzenten moderner Ausrüstun­
gen für Erdölumpumpen, im 
Gleichschritt mit dem wissen­
schaftlich-technischen Progreß 
geht. Die Grundlage seines Pro­
duktionsprogramms bilden die

dem Fortschritt
Erdölumpumpstationen. Service­
stationen und Wohnräume für die 
Erdölarbeiter. Der Hauptabneh­
mer dieser Erzeugnisse Ist die So­
wjetunion. die 1m Rahmen der 
Realisierung des Komplexpro­
gramms der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration mehr als 70 
solcher Stationen erhalten hat. 
für die gute Qualität und Be­
triebssicherheit bezeichnend sind. 
Unter schwierigen Klimaverhält- 
nissen so z. B. bei Temperatur­
schwankungen von minus 43 bis 
plus 60 Grad Celsius, arbeiten sie 
störungsfrei.

Wesentliche Wandlungen
BUDAPEST. Die Bergarbei­

ter im Bezirk Nograd (Nordun­
garn). einem der ältesten Koh­
lenabbaugebiete des Landes, be­
gehen dieser Tage ein denkwür­
diges Jubiläum. Vor 125 Jahren 
Ist hier die erste Tonne Kohle 
zutage gefördert worden. Seit­
her hat man da 177 Millionen 
Tonnen Brennstoff abgebaut.

In den Jahren der Volksmacht 
hat sich Im Leben der Bergarbei­
ter des Bezirks Nograd vieles 
zum Besseren verändert. Jede 
Kumpelfamilie hat eine eigene 
Wohnung, in den Städten und

Dörfern gibt es moderne Kran­
kenhäuser. Schulen und verschie­
dene Kindereinrichtungen. ~ 
Arbeit Ist den Bergwerkern 
deutend erleichtert worden, 
nen stehen leistungsstarke 
baumaschlnen, zuverlässige 
chanlslerte Ausbauten und ande­
re Bergausrüstungen zur Verfü­
gung. Die Bergarbeiter pflegen 
die Traditionen der brüderlichen 
Freundschaft mit der UdSSR wei­
ter und arbeiten bereits jahre­
lang aktiv mit ihren Partnern 
aus dem Gebiet Kemerowo zusam­
men.

Die 
be- 
Ih-

Ab- 
me-

Produktionsbeziehungen
PRAG. Neue Aufgaben zur 

Verstärkung der Intensivierung 
der Produktion und zur Vertie­
fung der sozialistischen Wirt­
schaftsintegration stehen vor den 
RGW-Mltglledsländern. erklärte 
hier der Stellvertretende Vorsit­
zende der Regierung der CSSR 
und Ständige Vertreter der CSSR 
Im RGW R. Roglicek. Das be­
zieht sich vor allem auf die Spe­
zialisierung und Kooperation im 
Bereich der Industrieproduktion.

vertiefen sich
Zur erfolgreichen Realisie­

rung des Komplexprogramms des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts der RGW-Mtiglledslän- 
der bis zum Jahre 2000, unter­
strich er. werden In der Tsche­
choslowakei , organisatorische, 
planmäßige, juristische und an­
dere Maßnahmen getroffen. Es Ist 
vorgesehen. die unmittelbaren 
Produktionsbeziehungen zu den 
Partnern in den Bruderländern 
weitgehend auszübauen.

ROM. Das italienische Fernse­
hen hat ein Interview des ameri­
kanischen Arztes Robert Gale 
ausgestrahlt. R. Gale hatte von 
der Havarie Im Kernkraftwerk 
Tschernobyl betroffene Menschen 
medizinisch behandelt.

Robert Gale erklärte, gleich 
nach seiner Ankunft in der So-

Die gesetzwidrige Praxis der „Be­
rufsverbote** in der BRD ist eine 
Diskriminierung der Bürger nach po­
litischen Motiven. Das Hauptziel 
dieser reaktionären Kampagne be­
steht darin, die demokratischen Or­
ganisationen einzuschüchtern und 
sie zur Einstellung ihrer Tätigkeit 
zu zwingen, die den herrschenden 
Kreisen nicht ins Konzept paßt.

Dieses Bild ist in Neustadt auf 
einer Pressekonferenz entstanden, 
die von der fortschrittlichen Öffent­
lichkeit veranstalfet worden ist.

Foto: ADN—TASS

Der Reinfall des 
Pentagon in Brüssel

Die Perspektive der Lagerung 
amerikanischer binärer Munition in 
Westeuropa ruft bei den Verbün­
deten der USA keineswegs Begei­
sterung hervor. Um den neuen che­
mischen Waffen auf dem Boden sei­
ner Verbündeten „grünes Licht" 
zu geben, muß das Pentagon nicht 
nur hochrangig? Vertreter der 
NATO-Länder unter Druck setzen, 
sondern auch allerlei Kniffe und 
Ränke anwenden.

Die USA-Delegation schlug ver­
gangene Woche auf einer Sitzung 
des militärischen Planungsausschus­
ses der NATO auf Ebene der stän­
digen Vertreter beim NATO-Haupt­
quartier in Brüssel eine lange Liste 
von militärischer Technik zur Bestä­
tigung vor. Diesé Technik soll in 
den nächsten Jahren in die Bewaff­
nung der verbündeten NATO-Län­
der aufgenommen werden. Unter 
mehrere hundert Positionen wurde 
auch die neue binäre Munition hin­
eingeschmuggelt. Da diese Liste 
von den Botschaftern faktisch gebil­
ligt worden war, beeilte sich Wa­
shington, die Unterstützung seitens 
der NATO-Länder für die Produk­
tion chemischer binärer Munition 
bekanntzugeben.

Der niederländische Verteidi­
gungsminister Jacob de Ruiter be­
zeichnete jedoch auf der Sitzung 
des militärischen Planungsausschus-

ses der NATO die amerikanischen 
Methoden zur Durchsetzung chemi­
scher Waffen als „ungeeignet". Der 
norwegische Minister Johann-Jörgen 
Holst erklärte, daß seine Regierung 
„weder eine moralische noch eine 
praktische Rechtfertigung” für die 
Produktion der neuen chemischen 
Waffe durch die Vereinigten Staa­
ten sehe. Von den 14 Delegations­
leitern unferslützten lediglich die 
Verteidigungsminister der BRD, 
Großbritanniens und Kanadas Cas­
par Weinberger in dic'er Frage. Die 
anderen kritisierten die Pläne zur 
Herstellung dieser neuen amerikani­
schen Waffe oder bezweifelten die 
Notwendigkeit einer Modernisie­
rung der NATO-Kampfstoffa' sende.

Das P*ntagon bau*hf in­
dessen diese Zustimmung, um 
neue Chemiewaffen In der be­
reits lertiggestellten Werken in 
Pine Bluff und in anderen Städten 
der USA in die Produktion auf-'j- 
nehmen. Die Seche ist nämlich die. 
daß der amerikanische Kong-eß im 
vergangenen Jahr beschlossen hat­
te, die AAittel für die Produktion von 
Binärgeschossen erst dann bereitzu­
stellen, wenn die europäischen 
Bündnispartner zu deren Produktion 
zugestimmt haben.

In dieser Situation hat Caspar 
Weinberger erneut beschlossen, va 
banque zu spielen. Ohne Rücksicht

auf die Position der Bündnispartner 
in der NATO erklärte der Chef des 
US-Kriegsamtes, daß jetzt angeblich 
alle Bedingungen erfüllt worden sei­
en, die von dem Kongreß unterbrei­
tet wurden. Das Pentagon könne 
also mit der Produktion neuer Waf­
fen beginnen.

Es ist schwer zu sagen, wie der 
USA-Kongreß auf diese „kühne” In­
terpretation der faktischen Position 
der europäischen NATO-Länder zu 
chemischen Waffen durch das Pen­
tagon reagieren wird. Man darf 
auch die Fähigkeit Washingtons 
nicht unterschätzen, seine Partner 
im Militärblock umzustimrtien und 
seine giftigen „Geschenke" in West­
europa unterzubringen.

Die Tagung des NATO-Rates für 
Verteidigungsplanung in Brüssel hat 
deutlich vor Augen geführt, v eichen 
Adscheu die Menschen vor den bar­
barischen Chemiewaffen empfinden. 
Die jPlâne des Pentagons, Eu opa in 
eine Gaskamer zu verwandeln, sto­
ßen auf stü mische Proteste in der 
ganzen Welt. Die führenden Poli­
tiker der NATO-Länder sind mehr 
oder weniger gezwungen, diesen 
Piolnstcn Rechnung zu tragen. Nur 
die Mitglieder der USA-Adrrtinistra- 
tion, Bundeskanzler Helmut Kohl 
und die britische Ministerpräsiden­
tin Margaret Thatcher ignorieren 
diese. D'e Zukunft wird zeigen, Ob 
d!e ApotegsMcn der unsinnigen mi­
litärischen Konzeptionen, nach de­
nen zu den nuklearen Waffen che­
mische hinzukommen sollen, in der 
NATO die Oberhand gewinnen oder 
der elementare gesunde Menschen­
verstand siegt.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TA SS-Kommentator

wjetunlon sei ein ausgezeichneter 
Kontakt zu den sowjetischen Kol­
legen hergestellt worden. ..Ich 
wollte schnellstens auf dem lau­
fenden sein und mir über alle 
Einzelheiten einen Überblick ver­
schaffen. Buchstäblich eine halbe 
Stunde nachdem ich alle meine 
Fragen dargelegt hatte, hatte ich 
bereits mit verantwortlichen so­
wjetischen Vertretern gesprochen 
und ein konkretes Programm er­
arbeitet.”

OTTAWA. Eine Gruppe von 
Sikh-Extremisten hatte laut ei­
nem Bericht der Nachrichten­
agentur The Canadian Press in 
Vancouver Terroraktionen auf 
der Weltausstellung ..Expo 86” 
sowie Überfälle auf Banken und 
Wasserkraftwerke in der Provinz 
geplant.

Die Zeitung ,,Vancouver Pro- 
vlnce” teilte unter Berufung auf 
Informationen der Polizei mit, 
die Terroristen hätten unter an­
derem ein Attentat auf den Pre­
mierminister Indiens. Rajiv Gan­
dhi oder andere hochrangige Po­
litiker dieses Landes geplant, 
wenn sie die ..Expo 86” besucht 
hätten.

CARACAS. Eine internationa­
le Gerichtsverhandlung der Öf­
fentlichkeit gegen Pinochet und 
die anderen Führer der faschi­
stischen Diktatur in Chile hat in 
der venezolanischen Hauptstadt 
stattgefunden. Aufgrund von 
Aussagen von Belastungszeugen 
wurden Pinochet und seine Cli­
que zu Verbrechern gegenüber 
ganz Amerika erklärt.

ADDIS ABEBA. Die Rassisten 
Südafrikas haben ein weiteres 
mal Ihre völlige Mißachtung der 
Völkerrechtsnormen vor Augen 
geführt, heißt es in einer Erklä­
rung des Sekretariats der Orga­
nisation für Afrikanische Einheit 
(OAU), die Im Zusammenhang 
mit dem Überfall der Soldateska 
Pretorias auf Simbabwe. Bots­
wana und Sambia in Addis Abe­
ba verbreitet wurde.

Politischer Wille zum Gewaltverzicht erforderlich
Die objektiven Voraussetzun­

gen für eine entscheidende Wen­
de in den Geschicken Europas 
bestehen weiter und haben tiefe 
Wurzeln, erklärte der Vorsitzen­
de der Unionskammer des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und 
der Parlamentsgnuppe der UdSSR 
L. N. Tolkunow In Bonn. Auf 
der 6. interparlamentarischen 
Konferenz für Zusammenarbeit 
und Sicherheit in Europa, sagte 
der Leiter der sowjetischen Dele­
gation weiter, um diese Voraus­
setzungen Wirklichkeit werden 
zu Jassen, bedürfe es Anstren­
gungen aller Europäer. Vor allem 
sei ein fester politischer Wille 
erforderlich, aiuf die Erstanwen­
dung von Kernwaffen und von 
Gewalt überhaupt, auf die Kon­
zeption der militärischen Über­

legenheit und auf die Versuche 
zu verzichten, strittige Fragen 
mit Gewalt zu lösen. Es bedürfe 
des politischen Willens, Abrü­
stungsmaßnahmen auf der Grund­
lage des Prinzips der Gleichheit 
und der gleichen Sicherheit zu 
realisieren.

Bbendarauf zielten die sowje­
tischen Friedensinitiativen hin, 
betonte der sowjetische Parla­
mentarier. „Wir rufen zur welt­
weiten Beseitigung der Kernwaf­
fen bis zur Jahrhundertwende 
auf. Vorgeschlagen wird, schon 
In der ersten Etappe die völlige 
Liquidierung der Mittelstrecken­
raketen der UdSSR und der USA 
in der europäischen Zone — so­
wohl der ballistischen Raketen 
als auch der Marschflugkörper 
— als ersten Schritt auf dem We­

ge zur Befreiung des europäi­
schen Kontinents von den Kern­
waffen zu beschließen. Dabei 
müßten die USA die Verpflich­
tung übernehmen. Ihre strategi­
schen und Mittelstreckenraketen 
nicht an andere Länder zu lie­
fern. und Großbritannien und 
Frankreich dürften Ihre nuklea­
ren Rüstungen nicht ausbauen. 
Selbstverständlich ist eine solche 
Reduzierung nur bei einem bei­
derseitigen Verzicht der UdSSR 
und der USA auf die Entwick­
lung, Erprobung und Stationie­
rung von Weltraumangriffswaffen 
möglich”, sagte L. N. Tolkunow.

Er ging weiter auf die Vor­
schläge der UdSSR und anderer 
sozialistischer Länder ein, die 
konventionellen Waffen wesent­

lich zu reduzieren, die Nuklear­
tests vollständig zu verbieten, die 
Kernenergie friedlich zu nutzen 
und die chemischen Waffen: zu 
ächten. Dabei verwies der Politi­
ker darauf, daß der Nordatlantik- 
Block diese Initiativen unteriver- 
schiedenen Vorwänden zurück­
weist. „Die Sowjetunion”, so 
erklärte er, „unterbreitete eine 
Reihe von Vorschlägen, um das 
Abgleiten in eine nukleare Ka­
tastrophe zu bremsen und schließ­
lich zu stoppen. Zugleich sind 
wir ganz ernsthaft und aufrichtig 
bereit. Jeden von wem auch im­
mer ausgehenden konstruktiven 
Vorschlag zu erörtern, der auf 
die Eindämmung des Wettrüstens 
und auf die Festigung des Frie­
dens gerichtet ist

Antisyrische Kampagne verurteilt
Der Außenminister der Syri­

schen Arabischen Republik Fa- 
rouq al-Shar'a hat in einer Sen­
dung der Fernsehgesellschaft 
CBS die In den USA entfesselte 
antisyrische Kampagne verur­
teilt/ Er wies die Behauptungen 
zurück, daß Syrien In Terrorakte 
verwickelt sei. „Ich kann euch 
versichern, daß diese Berichte 
völlig unwahr sind", betonte Fa- 
rouq al-Shar'a. Der Minister sag­
te ferner: „Ich bin der Auffas­
sung. daß die Amerikaner vor 
allen Dingen über die Politik ih­
rer eigenen Administration be­
sorgt sein müssen, well es unehr­
lich und ungerecht Ist. Regie­
rungen einer Verwicklung in den 
Terrorismus zu bezichtigen, wenn 
diese mit den Terroristen nichts 
zu tun haben." Er sei der Auf-

fassung, diese Kampagne sei ab­
sichtlich aus politischen Gründen 
gegen Syrien gerichtet.

Einer dieser Gründe besteht 
darin, die Araber und besonders 
die Syrer elnzusohüchtern und 
Sie zu zwingen. Ihre Politik ge­
genüber der israelischen Okkupa­
tion zu ändern. Das zweite Ziel 
dieser ungerechtfertigten Kam­
pagne sei, die Frage der Rechte 
der Palästinenser In den Hinter­
grund zu rücken, well daran In 
erster Linie Israel gewinnen 
Wird.

Der Politiker stellte abschlie­
ßend fest: „Wir erachten es als 
notwendig, die Ursachen für 
Terrorismus in der Region zu 
sßi.tlgen. Dies Ist aber Ohne 
Lösung des Nahostproblems

„Krieg der Sterne“ in europäischer Variante
Seit drei Jahren schon hört 

man immer wieder von SDI re­
den. Das von Präsident Reagan 
angekündigte „Sternenkrieg”- 
Programm wurde später bemän­
telnd ..Strategische Verteidi­
gungsinitiative” genannt. Über 
diese kam es zu hitzigen Ausein­
andersetzungen. auch bei den 
westeuropäischen Bündnispart­
nern der USA. zu deren Einbe­
ziehung Washington sehr bald 
überging. Vor etwa einem Jahr 
aber, mitten In der Diskussion 
darüber, ob man an der Sache 
teilnehmen solle oder nicht, kam 
noch eine Idee auf. Anfangs 
war sie nur verschwommen, jetzt 
aber gibt es schon eine Bezeich­
nung dafür: ..Europäische Vertei­
digungsinitiative", abgekürzt 
EVI. Was ist das?

Ein US-Manöver
Anfangs reagierte Westeuro­

pa auf den „Sternenkrieg”-Plan 
ungefähr so: Er könne die strate­
gische Stabilität auf der Erde 
nur stören und das Risiko eines 
Nuklearkonflikts wesentlich ver­
größern. Sehr vernünftig und ab­
solut natürlich gedacht.

Doch selbst eingefleischte An­
hänger der US-Strategle waren 
In Unruhe . geraten: Falls man 
SDI ausführe, dann entstünden 
zwei Sicherheitsebenen: eine für 
das vom ..Weltraumschild” abge­
deckte Amerika, die andere für 
Westeuropa, das, vom „Schild" 
unbedeckt bei einem Gegen­
schlag wehrlos sein würde. Die 
geplante ..Sternenkuppel" über 
den USA könne nur (was aber 
auch noch zweifelhaft Ist) einen 
Gegenschlag mit ICBM (Interkon­
tinentalen ballistischen Raketen) 
auffangen, sei Jedoch gegen an­
dere Kernwaffenträger — Flug­
zeuge. taktische und Mlttelstrek- 
kenraketen sowie Cruise Missiles 
— nutzlos.

Trotzdem pries Washington 
weiter eigensinnig sein Vorha­
ben an und forderte seine Bünd­
nispartner zur Beteiligung auf. 
Einige sagten glattweg nein, an­
dere zauderten. Als Beruh!* 
izungsplIJe für die ..bockenden" 
Bündnispartner gaben US-Mlll- 
tärg Im Sommer 1985 bekannt, 
sie würden ..europäische Rake­
tenprobleme genauer ins Auge 
fassen”. Im Herbst schilderte der

SDI-Chef General Abrahamson 
Im Pentagon Alternativvarian­
ten, die In Übersee erwogen wür­
den. So erinnerte er an das Pro­
jekt für ein bodengestütztes Sy­
stem nach dem Prinzip gelenkter 
Energie zur Verteidigung eines 
..Kriegsschauplatzes” (wie die 
US-Strategen Europa nennen). 
Anfang Februar d. J. teilte Ad­
miral Crow, Vorsitzender der 
Vereinigten Stabschefs der USA, 
mit. daß man Im Rahmen von 
SDI an Möglichkeiten zur Be­
kämpfung ballistischer Kurzstrek- 
kenraketen arbeitet. also die 
„Wünsche” der europäischen 
NATO-Mltglleder berücksichtigt.

Um also eine möglichst voll­
ständige Beteiligung Westeuro­
pas am ,,Slernenkrieg”-Programm 
zu sichern, hatte man ein militär­
politisches Umgehungsmanöver 
ersonen. Für Washington war es 
vorteilhafter, daß die Idee nicht 
von den USA selbst, sondern von 
einem Ihrer westeuropäischen 
Bündnispartner ausging, wie das 
schon mehrmals geschehen Ist. 
Wir erinnern: Vor etwa 10 Jah­
ren sprach der damalige Bundes­
kanzler Schmidt als erster von 
der „neuen Bedrohung Westeuro­
pas". die angeblich von den so­
wjetischen Mittelstreckenraketen 
heraufbeschworen werde. Wa­
shington nahm seine Rede als 
Vorwand, um seine eigenen neu­
en nuklearen Erstschlagsraketen 
in Europa einzuschleppen.

Man suchte nicht erst lange. 
Besser als Bonn konnte niemand 
die Sache machen.

Ein Vorschlag Wörners...
Erstmalig erwähnte am Rhein 

Im Sommer v. J, Alfred Dregger 
die EVI. Franz Josef Strauß und 
andere rechtskonservative Politi­
ker der CDU/CSU griffen mit 
beiden Händen zu. Ende Novem­
ber lag bereits eine von der 
Bundeswehrführung angefertigte 
Studie auf dem Tisch Verteidi­
gungsminister Manfred Wörners. 
Sie enthielt den Vorschlag, ein 
neues System der Luftabwehr zu 
entwickeln, das für Flugzeuge 
wie auch für Flügel-, für takti­
sche und Mittelstreckenraketen 
undurchdringlich wäre. Mit die­
sen Ideen flog Wörner zur fäl­
ligen NATO-Ratstagung nach 
Brüssel. Dort agitierte er unter

den Bündnispartnern dafür, mit 
der Ausführung von der EVI als 
Bestandteils des US-Programms 
zu beginnen. Die Partner reagier­
ten lustlos. Dafür fand Wörner 
bei General Bernard Rogers, dem 
Obersten NATO-Befehlsnaber in 
Europa, energische Zustimmung.

Was schlug Wörner konkret 
vor?

Er erklärte, die NATO müsse 
zur Verteidigung gegen ballisti­
sche Kurz- und Mittelstreckenra­
keten befähigt werden, sie brau­
che Mittel zur Verteidigung ge­
gen Cruise Missiles und andere 
Waffen. Die Luftverteidigung 
Westeuropas sei nicht nur un­
entbehrlich. sondern auch „tech­
nologisch ausführbar’*. Als erstes 
müsse man die schon zum Rüst­
zeug der NATO gehörenden. In 
Europa befindlichen amerikani­
schen Fllegerabwehrkomplexe 
„Patriot” modernisieren und die 
veralteten Fllegerabwehrraketen 
„Hawk” und „Roland 1” gegen 
neue Systeme austauschen, die 
zur Bekämpfung von Raketen al­
ler Art tauglich wären. Übrigens 
sei der Anfang schon gemacht: 
Die BRD arbeite gemeinsam mit 
den USA schon einige Jahre an 
deren Entwicklung.

Wörner behauptete aber, bei 
dieser „verhältnismäßig konser­
vativen Lösung des Problems” 
dürfe man nicht stehenbleiben, 
die Zukunft gehöre neuen Tech­
nologien; Lasern und elektro­
magnetischen Kahonen. Wenn es 
so ist, müßten sich die USA 
automatisch an der Aufstockung 
dieser Raketenabwehr beteiligen, 
„well hier das größte Kontingent 
Ihrer Streitkräfte steht”. Wör­
ners Logik war simpel: Nimmt 
die Gefahr eines Gegenschlags 
auf die US-Streltkräfte und Mili­
tärobjekte in Europa zu, dürften 
die Länder, in denen die Erst­
schlagsraketen stationiert sind, 
nicht untätig bleiben.

Man Schläge Europa demnach 
vor, ein eigenes bodengestütztes 
Raketenabwehrsystem nach neue­
sten Technologien zu entwickeln. 
Und das, noch bevor SDI reali­
siert Istl Stimme man die beiden 
Projekte miteinander ab, so er­
gäbe sich folgendes: Der SDI- 
.,Schild” müsse das stetig zu er­
weiternde strategische Potential 
der USA auf deren Boden selbst 
vor einem Gegenschlag sichern,

während die geplante Raketen­
abwehr Westeuropas ein zusätzli­
cher „Schild" vor allem für die 
Raketenkernwaffenkräfte der USA 
In Europa wäre.

Eine durch und durch hinterli­
stige Absicht. Washington plant 
ja. seine Bündnispartner in sein 
gefährliches Vorhaben, nämlich 
in die Torpedierung des sowje­
tisch-amerikanischen Vertrags 
über eine Begrenzung der Rake­
tenabwehrsysteme aus dem Jahr 
1972. einzubeziehen. Die direkte 
Beteiligung an SDI wäre Mit­
täterschaft beim Verstoß gegen 
den Vertrag, der als Fundament 
der strategischen Stabilität aner­
kannt worden ist. Hingegen Ist 
die Schaffung einer Raketenab­
wehr Westeuropas durch keiner­
lei Verträge verboten, worüber 
auch Wörner efreut spricht. Er 
betont angelegentlich den „euro­
päischen” Ursprung dieses neu­
en Plans zum Aufhelzen des 
Wettrüstens in Europa.

Welchen Ursprung hat nun die 
EVI. mit der Bonn den „Sternen- 
krleg”-Plan ergänzt?

...und die alten Rezepte
Im Herbst 1980 bereiste Prof. 

Davjd Yost von der Akademie 
der US-Seestreitkräfte die BRD 
Großbritannien und Frankreich. 
Kurz darauf veröffentlichte er ei­
ne Schrift, in der er erklärte, die 
NATO brauche dringend eine Ab­
wehr taktischer Raketen zum 
Schutz der neuen Mittelstrecken­
raketen und wichtige Bodenob­
jekte wie Flugplätze, Kernwaf­
fendepots. Befehlsstände, Kon­
troll- und Fernmeldesysteme.

Es sei daran erinnert, daß ein 
Jahr vorher der unheilvolle Be­
schluß gefaßt wurde, In West­
europa eine neue Generation ame­
rikanischer nuklearer Erstschlags­
raketen — Pershing 2 und Crui­
se Missiles — zu stationieren. In 
Europa kam es zu stürmischen 
Protesten gegen die von Wa­
shington eingeleitete neue Run­
de Im Wettrüsten. Deshalb kam 
Dr. Yost nach Hauptstädten zu 
folgendem Schluß: „Mfenn die 
USA wirklich daran interessiert 
sind, ein Rakelenabwehrsystem 
zum Schutz der neuen Mittel­
streckenraketen zu stationieren, 
sollten sie besser überhaupt 
nichts davon erwähnen. So lange 
Jedenfalls, bis die US-Raketen In

Europa stationiert wären Nach 
Absicht des Pentagon sollte das 
Ende 1983 geschehen, und so ge­
schah es Ja auch. Man solle also 
vorläufig schwelgen, riet Yost 
und spielte darauf an. das Beste 
wäre es. in Bonn eine CDU/CSU- 
Reglerung zu haben.

Im Oktober 1982 wechselte In 
Bonn die Regierung. Zur Macht 
kam ein konservativer Block und 
ging daran, die US-Pläne zügig 
auszuführen. Verteidigungsmini­
ster wurde Wörner. und schon 
Ende 1982 bekam er ein Papier 
über neue Waffensysteme. Be­
deutungsvoll Ist, daß bei dessen 
Abfassung der Konzern Messer­
schmitt — Bölkow — Blohm 
(MBB), ein führender Auftrag­
nehmer des Bundesverteidigungs­
ministeriums. half. Es stellte sich 
heraus, daß MBB gemeinsam mit 
zwei anderen Riesenunternehmen 
des Militär-Industrie-Komplexes 
der BRD. den Konzernen Sie­
mens und Telefunken, schon ent­
sprechende Forschungen vor­
nimmt und an einschlägigen Pro­
grammen arbeitet.

Noch ein Jahr später erschien 
In den USA der Bericht einer 
Forsohungsgruppe unter Prof. 
Fred Hoffmann. Darin Ist zum er­
stenmal In Klartext von der Not­
wendigkeit die Rede. In Europa 
auf der Basis der Fla-Raketen- 
Komplexe ..Patriot" einen Rake­
tenabwehrgürtel zu errichten. In­
zwischen arbeitete man in den 
USA schon an einer Raketenbe­
kämpfung taktischer Waffen, wo­
für der Präsident bis 1988 700 
Mio Dollar beantragt hatte. Mit­
te 1984 schloß Bonn als erster 
westeuropäischer Bündnispartner 
der USA mit diesen ein Abkom­
men über den Ankauf von „Pa- 
trioF'-Komplexen.

Auch daé ist erst der Anfang. 
Insbesondere orientiert man sich 
auf die Entwicklung auf neuesten 
Technologien beruhender Waffen. 
Deshalb sucht Washington so 
hartnäckig die Bündnispartner 
heranzuziehen. Ihr wissenschaft­
liches und technisches Potential 
zu benutzen und alles Neue und 
Wertvolle, das Westeuropa zu 
bieten hat. In der eigenen Hand 
zusammenzufassen. Dabei leistet 
die BRD den USA tatkräftige 
Hilfe.

(Schluß folgt)
(Aus „NZ")

Die Stadt Las Palmas ist das Zentrum der gleichnamigen spanischen Pro­
vinz, die Hauptstadt der Kanarischen Inseln. Auf der Kreuzung der Ozean- 
und Meereswege liegend, ist Las Palmas zu einem wichtigen Verkehrskno­
tenpunkt geworden. Die wichtigsten Beschäftigungen der einheimischen Be­
völkerung sind die Arbeit im Hafen und die Betreuung von Touristen.

Unsere Bilder: In den Straßen von Las Palmas;
ein einheimischer Maler bietet seine Werke den Touristen an.

Fotos: TA$S

Mit offenen Karten
In Italien erblickte eine neue 

Vereinigung das Licht des Ta­
ges: eine Organisation der 300 
besten Fälscher, die sich auf 
Werke großer Maler spezialisiert 
haben. Sie eröffneten in Cremona 
eine Galerie und begannen, ganz

arglos mit ihren Fälschungen 
Handel zu treiben. Die Bilder 
ziert ein Stempel, auf dem extra 
betont wind, daß der Käufer ein 
„Original der Fälscherkunst" 
erwirbt« •

Aus fremden
Die japanische Zeitung „Nl- 

hon Kelzal” schreibt, daß’Wa­
shington seinen Verbündeten vor­
schlägt. nach Art des „Marshall­
planes'* einen „Hilfsfonds Naher 
Osten** von 20 — 30 Md. Dollar 
zu gründen. Bel den Teilnehmern 
des Tokioter Treffens der Sieben 
stieß dieser Vorschlag auf Be­
fremden. Warum? Den ..Mar­
shallplan** hatten die USA aus 
eigener Tasche finanziert. In den

Taschen
neuen Fonds sollen aber neben 
den, USA noch Japan, England. 
Frankreich und andere kapitali­
stische Länder hineinbuttern: Ziel 
der Washingtoner Initiative sei 
eine „Verbesserung der Bezie­
hungen zwischen den arabischen 
Staaten und den USA, die sich 
nach dem amerikanischen Angriff 
auf Libyen spürbar verschlech­
tert haben”.



• FREUNDSCHAFT • 28. Mal 1986

Freunde der «Freundschaft»

Bewahren und weitergeben
.Jch.bin damit nicht ganz ein­

verständen", erwiderte lächelnd 
Lydia Himmelreich, Lehrerin für 
Muttersprache In der Mittelschu­
le v<jn. Dshanglskuduk, als ich Ihr 
mein £101 mltgetcllt hatte. „Eher 
Ist die Zeitung meine beste Freun­
din, als ich ihre, denn sic hilft 
mir, meine Stunden Inhaltsrei­
cher .und zeitgebundener zu ge­
stalten. -Auch bei der außerschu­
lischen’ Arbeit ist die .Freund­
schaft* eine gute Unterstützung. 
Was habe Ich schon Besonderes 
für die Zeitung gemacht?"

Lydia tat zu bescheiden, 
hat', glaube ich, das volle Recht 
darauf, als treuer Freund der 
„Freundschaft" zu gelten. 
Nanle ist seit einigen Jahren gut 
in der Redaktion bekannt — bei 
weiten! nicht nur durch die Bei­
träge;' die sie und ihre Schüler 
an dié Zeitung schreiben und In 
denen so offen und interessiert 
das’Leben in dér Schule, in ih­
rem Dorf geschildert wird. Ly­
dia kennt man hier auch als eine 
der aktivsten und unternehmungs­
lustigsten Propagandisten aer 
Zeitung „Freundschaft" unter ih­
ren Landsleuten.

In frischer Erinnerung sind 
noch dié aufschlußreichen Aben­
de, gewidmet der sowjetdeutschen 
Literatur und der Zeitung 
„Freundschaft"', die von den 
Lehrern und Kulturarbcitcrn des 
Sowchos vorbereitet und durch- 
gefüh'rt 'wurden. Und Im Mittel­
punkt der Vorbcreitungsarbelt 
stand Lydia Himmelreich. Daran 
beteiligten sich die bekannten so- 
wjetdeiltschen Dichter und 
Schriftsteller Nora Pfeffer und 
Alexander Hasselbach sowie Mit’ 
arbeiter der Zeitung.

„Das sollte man sehen, wie zu­
frieden alle waren", erinnert sich 
Lydia. „Die Leute danken bis 
Jetzt. noch für die bleibenden 
Eindrücke. die bei ihnen die 
Abende, hinterlassen haben." 
Nach Lydias Meinung ist das 
noch viel zu wenig, die Zeitung 
zu abonnieren und sie ab und zu 
zu lesen. Lenins Worte einge­
denk. daß die Zeitung nicht nur 
ein kollektiver Propagandist und 
Agitator, sondern auch Organi­
sator sei, ist Lydia fest überzeugt, 
daß die Zeitung berufen ist. die 
Menschen in ein einträchtige- 
Kollektiv zu vereinen, sie auf die 
Erfüllung der gestellten Aufga­
ben zu stimmen. Und ein offenes 
inhaltsreiches Gespräch zwischer 
den Mitarbeitern der Zeitung unc 
den Lesern festigt die Kontakte 
deckt schwache Stellen auf, hilf

Ihr

den Lesern, die Zeitungsmalcriali- 
cn besser zu verstehen. Im Mit­
telpunkt der umfangreichen or­
ganisatorischen Arbeit, die auf 
die Festigung dieser Kontakte ge­
richtet Ist, steht Lydia Himmel­
reich und ihre Kollegen Lydia Bl- 
chcrt, Ella Janowitsch, Amalla 
Schlclnlng. Leiterin der Sow- 
chosbibllothek.

Später habe ich mich , mehr­
mals Im Gespräch mit den Sow- 
choswerktätlgen überzeugt, daß 
für sic und Ihre Familien solche 
zielgerichtete Massenarbeit von 
großer Bedeutung ist.

„Ich bin überzeugt", fährt Ly­
dia fort. „In Jeder deutschen Fa­
milie soll eine deutsche Zeitung 
abonniert und gelesen werden. 
Das Ist nölig, um-die Mutterspra­
che. die Sitten und Bräuche, 
selbst unsere Kultur für die nach­
kommenden Generationen zu er­
halten."

„Sehen Sic diese zwei Jun­
gen". Lydia machte uns âuf die 
zwei Halbwüchsigen aufmerksam, 
die lebhaft irgendein Problem In

Muttersprache behandelten. „In 
Ihren Familien pflegt man die 
Muttersprache. Aber auch ihr 
Russisch ist einwandfrei."

Lydia sprach Ihre Besorgnis 
aus, daß. Junge Leute sich im­
mer seltener In Deutsch unter­
halten. Ob das von der Gestal­
tung des Deutschunterrichts In 
der Schule oder von der Atmo­
sphäre in der Familie abhängt?

„Hier sind mehrere Aspekte 
mit im Spiel", meinte Lydia. 
„Gewiß, von der Familie hängt in 
diesen Hinsicht vieles ab, Jedoch 
nicht alles. Es gibt Familien, in 
denen ausschließlich Deutsch ge­
sprochen wird. Unter sich aber 
unterhalten sich die Kinder vor­
wiegend Russisch. Da können al­
lerlei Massenveranstaltungen in 
deutscher Sprache sehr mlthel- 
fen?"

Lydia Himmelreich bemüht 
sich, durch zielgerichtete Gestal­
tung Ihrer Unterrichts- sowie au­
ßerschulischen Arbeit diese Lük- 
kc zu füllen. Ich wohnte dem mut­
tersprachlichen Unterricht in

der achten Klasse bei, in dem die 
Arbeit mit der Zeitung „Freund­
schaft" zur wichtigsten -Kompo­
nente der Stunde wurde, und sah 
selbst, wie sicher man da mit 
dem Zcltungsstoff umgeht. Die 
Beiträge dienten nicht nur als 
grammatikalisches oder lexlsches 
Material, sondern auch als ein 
wirksamer ErzlehungsstofT. Die 
Kinder kennen sich ganz .gut in 
den Rubriken der Zeitung aus, 
unterhalten sich frei zu politi­
schen Themen, behandeln die 
Werke der sowjetdeutschen 
Schriftsteller, singen deutsche 
Lieder, rezitieren Gedichte. Die 
Lehrerin nutzt jede Gelegenheit, 
um sich mit Ihren Zöglingen In 
Deutsch zu unterhalten, über die 
Probleme zu sprechen, die die 
Jugendlichen bewegen. Das fällt 
ihr auch nicht schwer, denn sie 
kennt Jeden Einwohner Ihres Dor­
fes ganz gut. Sie Ist hier geboren 
und aufgewachsen, besuchte die­
selbe Schule, wo sie jetzt selbst 
seit der Absolvierung der Kok- 
tschctawer Pädagogischen Hoch­
schule als Lehrerin tätig Ist. Als 
Deputierte des Dorfsowjets lei­
tet Lydia die Kommission für 
Kultur und Volksbildung, sie Ist 
Parteisekretär Im pädagogischen 
Kollektiv der Schule.

„Die Zeitung .Freundschaft' 
hilft mir auch bei dieser Arbeit 
sehr", teilte mir Lydia mit. „Das 
ist doch einer der Wege zur 
kommunistischen, kulturellen und 
deologlschen Erziehung unserer

In der Werbezelt hat die Pro- 
gandistin der Zeitung „Freund- 
laft" besonders viel zu tun. Sie 
ganislert zusammen mit Rein- 
Id Fink. Leiter des 
esangsensembles, Richard Bur- 
ich. Leiter des Kulturhauses, 
lexander Sartlsson, Berufsaus- 
Ider, um nur einige Aktivisten . ... . . Tref_:u nennen, aufschlußreiche 

en im Kulturhaus.
Zur Zelt arbeitet Lydia 

melrelch zusammen mit 
Kollegen und Schülern 
Vorbereitung eines Abends, ge­
widmet dem Schaffen von Alexej 
Debolskl und Viktor Heinz, auf 
den die Einwohner schon jetzt 
mit Ungeduld warten.

Ich verließ die gastfreundliche 
Schule von Dshanglskuduk voll 
bewußt, daß die „Freundschaft" 
hier viele gute Freunde hat. Und 
das Ist in vielem Lydia Himmel­
reich zu verdanken.

Him- 
ihren 

an der

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
Gebiet Zellnograd

Im Bild: Lydia Himmelreich unter 
ihren Schülern.

Foto: Jörgen Witte

Gennadi LISSOW

Das Recht auf
U nsterblichkeit

Noch viele Diversionsaktionen 
führte Ljagins Gruppe aus. Es 
erstarkte und festigte sich die 
Waffengemeinschaft der Tscheki­
sten pnd der städtischen Illega­
lität. Es wurde noch ein Lager­
haus gesprengt, Tausende Auto­
reifen vernichtet. Zwei Flugzeu­
ge ynd mehrere Tonnen Treib­
stoff wurden von den .Illegalen 
auf dem Flugplatz beim Dorf 
Schirpkaja Balka abgebrannt. Im 
Eisen.bahndepot setzten d 1 e 
Tschekisten drei Lokomotiven 
außer. Betrieb. Drei Militärzüge 
mit feindlichen Soldaten 
Krajtfechnik wurden zum 
gleiten gebracht, einige 
kollidierten miteinander...

Großen Schaden hatten 
Okkupanten von den 
der Diversionsgruppe 
den, wobei die Illegalen 
Verluste hattenl Die Helden hat­
ten Glück. Doch es lag gewiß 
nicht nur daran. Das hohe beruf­
liche Können der Tschekisten und 
das herausragende organisatori­
sche Talent Viktor Ljagins mach­
ten-den wahren Grund des Er­
folgs der Volksrächer aus. Und 
noch? Ihr heißer Wunsch zu sie­
gen über den verhaßten Feind in 
seinem tiefen Hinterland, und 
nämlich dort, wo er seine völlige 
Herrschaft keinen Augenblick be­
zweifelte.

LJagln erarbeitete neue Dlver- 
slonspläne. Sie forderten zusätz­
lich Waffen, Sprengstoff. Der 
Versuch, sich mit den Partisanen 
In Verbindung zu setzen, war er­
folglos. Man mußte mit eigenen 
Kräften auskommen. Die Vor­
kriegsvorräte an Munition in den 
Verstecken versiegten schnell. Die 
Gruppe brauchte Geld, 
ehe Formulare. Pässe... 
entschloß sich, einen 
Tschekisten über die 
zu Schicken.
Pjotr Platonowitsch Luzenko.

Ljagln verabschiedete sich von 
Pjotr Luzenko In der Wohnung 
von Sinaida Kusminitschna Dsju- 
rllowa, Lehrerin einer Mittel­
schule.

Mit Liebe erinnert sich Pjotr 
Platonowitsch an diese Frau:

„Ein ausgezeichneter Mensch. 
Sie battg zwei kleine Kinder und 
doch wagte sie es, ihr Schicksal 
mit uns zu verbinden. An jenem . nen Teil der Erinnerungen

und 
Ent­

züge

die 
Aktionen 
zu erlel- 

i keine

feindll- 
LJagln 
seiner 

Frontlinie 
Die Wahl fiel auf

(Fortsetzung Anfang Nr. Nr.
97 — 100. 102. 103, 105. 107)

Sport verhilft zur Aktivistenarbeit
In der Produktionsvereinigung 

„Glawrlssowchosstrol" arbeiten 
viele Jugendliche: deshalb, wird 
hier der Massensportarbclt gro­
ße Bedeutung beigemessen.

Alljährlich werden hier Spar­
takiaden durch'geführt. Als beste 
erweisen sich da des öfteren die 
Mannschaften des Betonwerkes 
und der Vereinigung. Beachtens­
wert Ist. daß zu den Bestsport­
lern auch der Direktor der Ver­
einigung Nikolai Grischin und 
sein Stellvertreter Alexander La- 
shln zählen.

Im Betonwerk gibt es die von 
Valerl Golowko geleitete Former­
brigade. Fast alle ihre Mitglie­
der sind aktive Sportler. Der Bri­
gadier selbst ist Meister des 
Sports Im Skiläufen. Im Gewerk­
schaftskomitee des Werkes ist er 
für die Sportarbeit verantwort­
lich.

In der Winterspartakiade unter 
den Kollektiven der Freiwilligen 
Sportvereinigung „Kalral" beleg­
ten eile Betonwerker bei der Ge­
samtwertung den ersten Platz. 
Die Bemühungen auf dem Sport­
platz machen sich in der Arbeit 
bezahlt. Die Former erfüllen Ihre 
Schichtnorm stets mit bedeuten­
der Überbietung.

„Bel uns haben die Arbeiter 
und Angestellten mannigfaltige 
Möglichkeiten, ihre Freizeit zu 
verbringen", sagt Valerl Golow­
ko. Während der Arbeitspausen 
finden Blitzturniere In Schach- 
und Damespiel statt, oder man 
mißt seine Kräfte am Tennis­
tisch. Mit der 9. Mittelschule 
wurde ein Mietsvertrag abge­
schlossen, nun steht den Arbei­
tern abends der Sportsaal der 
Schule zur Verfügung.

Wer Lust hat, kann im Ge-

wcrkschaftskomltee zu beliebiger 
Jahreszeit eine Einweisung in 
das Wochenend-Erholungsheim 
..Montashnlk" bekommen. Som­
mers werden Ausflüge nach Ba- 
Jan-Äul organisiert. Und wenn 
es auf die Sportstation der Verei­
nigung geht, die sich auf dem 
Territorium des Sowchos „Paw- 
lodarski" befindet, fahren viele 
Arbeiter mit Ihren Angehörigen 
mit. Dort werden verschiedene 
Wettbewerbe veranstaltet, darun­
ter ..Papa, Mama und ich sind 
eine sportliche Familie".

..All diese Veranstaltungen", 
schlußfolgert ” 1 Z L ' .
..schenken den Arbeitern Energie 
und Frische und verhelfen ihnen 
somit zu guten Leistungen."

Vâlerl Golowko,

Paul KRAUSE
Gebiet Pawlodar

„Bioritm“ 
lädt ein

1. städtischen
Abai wird

Frelzeitge-
Im Kollektiv des 

Krankenhauses von 
viel zur sinnvollen 
staltung der Mediziner getan. So 
wurde da der Klub „Bioritm" or­
ganisiert. Seine Sitzungen finden 
im alkoholfreien Cafe „Arman" 
statt. Hier kann man sich bei ei­
ner Tasse Tee Musik von Beet­
hoven, Bach, Mozart, Schubert 
sowie moderne Rhythmen anhö­
ren und das Tanzbein schwingen, 
Gäste des Klubs sind des öfteren 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, 
Lektoren der Gesellschaft 
nije". bekannte Arzte von 
ganda, Laienmusiker und 
ter.

Neulich wurde im Klub 
Leserkonferenz, gewidmet 
75jährigen Jubiläum des bekann­
ten sowjetischen Schriftstellers 
Georgi Markow, durchgeführt. 
Daran beteiligten sich unter an­
deren Michael Lehmann, Chef­
arzt des Krankenhauses. der 
Traumatologe Stanislaw Schew- 
tschenko, die Krankenschwester 
Swetlana Borissowa und Laris­
sa Kepp, Vorstandsmitglied der 
städtischen Gesellschaft der Bü­
cherfreunde.

Im Klub „Bioritm" werden 
auch verschiedene Sportwett­
kämpfe organisiert. Die Mitglie­
der des Klubs beteiligen sich ak­
tiv an der Propaganda der gesun­
den Lebensweise. Sie halten Vor­
träge in Produktionskollektiven, 
Hochschulen und in Agrarbe­
trieben des Patenrayons, veran­
stalten Frage- und Antwortaben­
de.

Georg ISWALL
Gebiet Karaganda

Ärztliche Ratschläge

Freiwilliger Wahnsinn

„Sna- 
Kara- 
Dich-

eine 
dem

sonskaja- und der Tschernlgow- 
‘skaja-Straße kamen meine 

Kampfgenossen auf mich zu. Wir 
■ * verabschiedeten uns eilends und 

gingen auseinander. Ich mußte 
:die Stadt heimlich verlassen, denn 

■ überall hingen Bekanntmachun- 
' gen: .Das Verlassen der Stadt 

ohne Erlaubnis der Stadtpolizei 
~ - ist verboten!"Ich irrte am Stadt­

rand. in fremden Gärten herum, 
wandelte über braches Gelände 
und durch Schluchten. An dem

Tag war sie besonders aufge4 j“psenbahndamm hielt ich inne, 
regt In ihrer Wohnung befand* ^4ühte ein wenig und machte mich 
sich der Leiter der Illegalität in - !-J------r J— ”r--
Nikolajew, unser Batja, fürf.des->:<, 
sen Leben ein jeder von uns v£r- ... 
antwortlich war. Ich beruhigte- 
sie: Das Haus wird von dep 
Kampfgenossen bewacht. Sie sind 
aus dem Fenster zu sehen, so daß . 
wir vor einer mögl 1 ch en- 
Gefahr sofort gewarnt werden. 
Batja zeigte mir auf der Karte 
der Ukraine meine Marschrich­
tung. Die Frontlinie erstreckte 
sich den Donez-Fluß entlang. Ich 
hatte sie Irgendwo bei Belgorod 
zu passieren. Wir beschlossen, 
daß ich mich auf den Weg mit 
meinem Paß machen werde. Aber­
mals wiederholte ich dem Batja 
meinen Rapport. Es kam die Zeil 
des Abschieds, 
und küßten uns. 
schwerer

Wir umarmten 
,Ich weiß, ein 

Weg steht dir bevor, 
Pelja’, sagte Viktor Alexandro- 
witsch. .Doch Ich bin überzeugt, 
daß du den Auftrag erfüllst und 
zurückkommst.' Darauf fügte er 
scherzend hinzu: ”*
wiederhole 
verließ das 
stand Sina Dsjurllowa mit Trä­
nen In den * w ..........'
und ging. Draußen gab Ich mei­
nen Kampfgenossen ein Zeichen. 
Das war am 6. April 1942, am 
Sonntag. In der Makkaronifabrik 
wird man meine Abwesenheit 
erst morgen bemerken, und lfh 
werde djewell 50—70 Kilome­
ter zurücklegen können.

Als ich mich mit Luzenko in 
Leningrad traf, bat ich ihn, ei­
nige Erinnerungen von seinem 
entbehrungsvollen Weg Im feind­
lichen Hinterland niederzuschrei­
ben. Und nun trifft ein Päckchen 
aus Kiew ein. Fünfzig maschi­
nengeschriebene Selten. Ich lese 
den Text aufmerksam durch, und 
es überläuft mich kalt. Was die­
ser Mensch alles durchzumachen, 
hattel „Ein« Mensch kann das 
aushalten, was kein Tier auszu­
hallen imstande ist!" Well der 
Mensch stark ist durch seinen 
Mut, seinen Willen, durch die 
Verantwortung für die Freunde, 
durch das Pflichtgefühl seinem 
Volk und seiner Heimat gegen­
über. ■

Ich möchte hier wenigstens ei- 
" " _• _ • J von

Pjotr Platonowitsch Luzenko zi­
tieren:

„An der Kreuzung der Cher-

.Den Rapport 
wie ein Gebet! ‘ Ich 
Zimmer, im Korridor
Augen. Ich küßte sie

wieder auf den Weg.
Am Anfang lief alles ganz gut 

ab. Ich passierte glücklich die 
Stationen Gorochowka. Grejgo- 
wo, Jawkino, Nowy Bug, Dolin- 
skaja, Nowaja Praga... Am 17. 
April legte ich 68 Kilometer zu­
rück — eine Spitzenleistung! 
Mit einer Gruppe Arbeiter gelang 
es mir, die Brücke 
Dnepr zu passieren;
blieben war auch schon die Stadt 
Krementschug. Auf der Station 
Kobeljakl übernachtete ich, am 
Morgen ging es wieder weiter. 
Ich ließ Poltawa hinter mir, die 
Station Kotschubejewka, das 
Dorf Perwoswanowka. Mein 
Herz begann höher zu schlagen: 
In der Nähe befand sich der 
Chutor Andrejewo, wo die Mut­
ter und der Bruder 
Gawrilenko lebten.
gen mich wie einen Verwandten. 
Sie waren glücklich zu erfahren, 
daß Grischa am Leben ist. ge­
sund und munter. Zwei Tage hielt 
ich mich bei den Gawrilenkos im 
Keller versteckt auf, fast die 
ganze Zelt habe ich geschlafen. 
Die Wirte flickten meine Klei­
dung, sammelten etwas Proviant 
und begleiteten mich bis zur 
Hauptstraße, die nach Charkow 
führte. Die Gegend war voller 
Flüchtlinge. Sie zogen nach Sü­
den, nach Süden, wo der Krieg 
schnell vorbei war und die Fa­
schisten es nicht fertigbringen 
könnten, die Dörfer auszuplün­
dern...

Abseits waren die Dörfer 
Schtschetlnowo, Gâmslno, Pod- 
dubnoje, Fastowka geblieben. In 
einer Entfernung von etwa 30— 
40 Kilometer lag Belgorod, und 
von dort war es bis zur Frontll- 
nle nicht mehr weit. Gute Leute 
zeigten mir den Weg, und ich 
erreichte auch recht bald das 
Frontgebiet... Das Ziel war schon 
sehr nahe: Konnte Ich mir wohl 
ahnen, was geschehen wird?! Die 
Frontlinie erwies sich als unpas­
sierbar. Ich geriet in eine Zone, 
die durchweg von Schützengrä­
ben und Sperren durchzogen war. 
Hie und da stieß ich auf feind­
liche Feuernester. Nach einem 
Dutzend erfolgloser Versuche, 
mich der Vorderllnlc zu nähern, 
begriff Ich, daß Ich hier nicht 
durchkomme. Ich beschloß, diese 
.Sackgasse' schnellstens zu ver-

über den 
zurückgc-

von Grischa 
Sie empfln-

lassen und das Glück an einem 
anderen Ort zu versuchen... Da 
wurde ich auch festgenommen. 
Glücklicherweise nicht von den 
Faschisten, sondern von den Poli­
zisten. Sie führten mich in das 
Dorf Kulbachl zum Dorfältesten: 
,Pan Koshemjakin, wir haben da 
dieses Luder an der Frontlinie 
erwischt!' — .Ausweis!', fuhr del« 
Dorfälteste mich an. Ich zeigte 
meine Papiere. Man befahl mir, 
mich auszuziehen. .Gesicht gegen 
die Wand, Aas!‘ Ich folgte dem 
Befehl. .Ein Verbindungsmann? 
Spion? Woher kommst du?' — 
.Was sagt ihr, liebe Leut: Spion, 
Verbindungsmann... Nach Hause 
gehe ich, hab mich müde gelau­
fen...' Ein starker Schlag, und 
ich fiel zu Boden... .Führe ihn 
zu dir', befahl der Dorfälsteste 
einem der Polizisten, morgen 
übergeben wir ihn der Gestapo.

...Zwei Uhr nachts am 30. 
April. Ich liege auf dem Fußbo­
den eines Bauernhauses auf mei­
ner nassen Jacke. Ich beginne 
laut zu schnarchen, imitiere einen 
festen Schlaf. Der Polizist geht 
ins Nachbarzimmer zur Frau hin­
über, kehrt zurück, geht wieder 
hinüber. Ich wartete eine halbe 
Stunde lang. Alles war still. Vor­
sichtig stand ich auf und ging 
zur Eingangstür. Die erste Tür 
ging ohne Geknarre leicht auf — 
ein guter Wirt war der Polizist. 
Die zweite Tür war mit einem ei­
sernen Riegel verriegelt, ringsum 
Stille. Ich schob den Riegel zur 
Seite, horchte noch einmal. Dann 
öffnete ich die Tür, schlich mich 
über den Hof in den Garten, und 
los glng’s, was die Beine herga­
ben in Richtung des nahen Wal­
des. Ich lief und dachte dabei: 
Wohin jetzt? Es gab für mich 
nur eins: zurück zu den Verwand­
ten von Grischa Gawrilenko. Bis 
zu deren Wohnort waren es aber 
zweihundert Kilometer! Ich weiß 
nicht, wie ich Andrejewo er­
reicht habe. Verfolgung gab. es 
keine. Nur einmal gelang es mir. 
Im Warmen zu übernachten und 
heißes Essen zu bekommen. Beim
Dorf Prossjanoje half ich den 
Bauern und verdiente somit ein 
Stück Brot, zehn Gurken, ein 
wenig Speck, zwei Glas Maiskorn 
und eine Schüssel Hirse... Mit 
Müh und Not erreichte ich Ko- 
tschubejewka, dann Perwoswa- 
nowka. Die letzten drei Kilome­
ter bis zum Chutor Andrejewo 
ging Ich einen halben Tag. Es 
dämmerte: Ich klopfte am Hause 
der Gawrllenkos an. Es war am 
12. Mal...

Die Wirte erkannten mich 
nicht und wollten mich nicht 
hereinlassen. Im Gesicht stark 
behaart, völlig abgerissen, ähnel­
te Ich einem alten Greis. Erst 
nachdem Ich meinen Namen ge­
nannt und sie meine Stimme er­

kannt halten, öffneten sie die Tür 
und schleppten mich ins Haus.

Drei Tage und drei Nächte 
schljef ich fast ununterbrochen 
den Schlaf des Gerechten. Schließ­
lich kam ich zu mir. Slepan, der 
Bruder von Grischa Gawrilenko, 
brachte eine Karte 
mir Mut zu. die Rote 
kämpfe in der Gegend 
Barwenkowo, Gebiet _ ......
und das war schon nicht weit...

In der ersten Frühe machten 
wir uns mit Stepan auf den Weg. 
Er begleitete mich bis Tschutowo. 
Weiter ging ich allein. Wolo- 
darka, Cholodycha blieben zu­
rück... Nun war die Stadt Kras- 
nograd auf einer Anhöhe zu se­
hen, und schon hörte man auch 
Kanonendonner. Demnach waren 
die Unsrlgen ganz nahe. Auf der 
Chaussee erblickte ich feindliche 
Kraftwagen, Panzer, Schützen­
kraftwagen. In der Ferne war die 
Brücke über den Fluß Beresto- 
waja zu sehen. Und jenseits des 
Flusses, im Dorf Petrowka. hat­
ten die sowjetischen Truppen 
Stellungen bezogen.

An jenem denkwürdigen 
schlich ich mich unbemerkt 
das Dorf heran. Unweit des 
fes war ein Nadelwäldchen 
dahinter bis zum Flußufer 
etwa dreihundert Meter 1 
Wiese. Auf der Wiese weideten 
Pferde, Kühe. Lange beobachtete 
Ich die Umgebung von einem 
Haus am Dorfrand aus. Es war 
etwa ein Uhr nachmittags, und 
ich entschloß mich: Schnell er­
reichte ich die Viehherde; unter 
ihrem Schutz begann ich zum 
Fluß hinabzusteigen. Ich war be­
strebt, mich möglichst näher an 
das Ufer heranzuschleichen, doch 
vorne lag ein ganz offenes, etwa 
hundert Meter breites Wiesen­
stück. Ich horchte auf, schöpfte 
Luft und rannte los. Im Nu hat­
te ich das Ufer erreicht und 
stürzte mich ins Wasser. Sofort 
hörte ich das Pfeifen von Ku­
geln: Die Faschisten hatten mich 
bemerkt. Meine Kräfte ließen 
nach, ich fühlte, daß ich das an­
dere Ufer nicht erreichen werde. 
Glücklicherweise gab es in der 
Flußmitte eine Insel, wo ich mich 
versteckte. Ich wartete, bis das 
Schießen aufhörte, und schwamm 
weiter. Hier konnten die feindli­
chen Kugeln mich nicht mehr er­
reichen, doch mit Jeder Armbe­
wegung schwanden mir die Kräf­
te. Ich weiß nicht, wie ich das 
gegenüberliegende Ufer erlangt 
habe. Ich kroch aus dem Wasser 
und fiel sofort ohnmächtig zu 
Boden. Ob Ich da lange gelegen 
habe, weiß Ich nicht. Plötzlich 
fühlte ich, daß mir Jemand vor­
sichtig den Kopf hob. Ich öffnete 
die Augen» und sah vor mir ein 
offenes russisches Gesicht. Auf 

'dem Kragenspiegel — drei Rhom­
ben — Oberleutnant der Roten 
Armee. Es Ist kaum wiederzuge­
ben, was Ich damals erlebte.
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Schon vor 2000 Jahren sagte 
der römische Philosoph Seneca: 
..Die Trunkenheit ist ein freiwil­
liger Wahnsinn." Jahrhunderte 
sind vergangen, und die mit neu­
en Erkenntnissen ausgerüsteten 
Wissenschaftler haben diese 
scharfsichtige Behauptung bestä­
tigt. Sie stellten mit Hilfe der 
neuesten Forschungsmethoden 
fest: Der Alkohol“befällt alle
Organe und Gewebe, am meisten 
jedoch das Hirn. Eine „ungefähr­
liche Stufe", unter der der Alko­
hol seine schädliche Einwirkung 
auf die zarten Nervenzellen nicht 
ausüben würde, gibt es nicht.

All das, was wir sehen, hören, 
fühlen, worüber wir denken, was 
wir tun, oder was wir tun wol­
len, hängt von den 17 Milliar­
den Zellen ab, aus denen das 
Gehirn besteht; alles, was die 
Hände und der Genius des Men­
schen geschaffen haben, ist das 
Produkt der angespannten Arbeit 
des Hirns. Hier sind die wesent­
lichsten lebenswichtigen Zentren 
konzentriert: für Bewegunsakti- 
vität, für Empfindungen. für 
Koordinierung und Gleichge­
wicht. Selbst die anscheinend ge­
ringsten Mengen von Spirituosen 
stören die gut ausgewogene Funk­
tion dieser Zentren, wirken auf 
den Verstand und die Haltung 
des Menschen ein; sogar der ein­
zige. einmalige Genuß von Alko­
hol hinterläßt im Gehirn eine 
Spur.

...Man hat kaum einen Schluck 
getan, und schon wird einem 
warm, die Aufmerksamkeit ist 
abgeschwächt, das Herz schlägt 
schneller. .Noch ein oder zwei 
Gläschen — urtâ_man wundert 
sich: Es pâckt'mich! Ein Spezia­
list von heute braucht nicht un­
bedingt hinter dem trinkenden 
Menschen zu Silzen, um im vor­
aus zu wissen, womit das enden 
wird. Er weiß’es ganz genau: So­
bald der Alkoholgehalt im Blut 
auch nur 0.05 Prozent erreicht, 
sind die .ZentrftivJUr Aufmerksam­
keit und. ^lhftkorftrolle abge­
stumpft; Stwgt* die-Konzentration 
nur bis auf 0.1 Prozent, so lei­
det schon die Funktion der Be- 
weg^in^szentrem'x das Gleichge­
wicht undo-dfe jfcöprdlrilerung der 
Bewegungen* sind gestört — der 
Mensch hat die Kontrolle über 
seine . Muskeln verloren. Bei 0,2 
Prozent Alkoholgehalt im Blut 
empfindet man unüberwindbare 
Schläfrigkeit» man wird so 
schläfrig; daß man auf der Stra­
ße, im Park oder auf den 
ten Stufen einer Treppe 
schläft. Doch Ist dieser 
kein normaler, es ist ein 
hafter Schlaf, der keine 
schung bringt. Wenn später die 
Alkoholkonzentration wiederum 
auch nur ein halbes Prozent er­
reicht, kann der Zustand kritisch 
werden: es kann eine Lähmung 
der Atmungszentren eintreten, 
welche tödlich Ist. So tragisch 
kann zuweilen der Ausgang einer 
feuchtfröhlichen Feier sein!

Unabhängig davon, was für 
ein Alkoholgetränk genossen 
wird, dringt jedesmal in den Or­
ganismus Äthylalkohol ein. Die­
ser giftige Stoff löst sich ausge-

feuch- 
eln- 

Schlaf 
krank- 
Erfri-

zeichnet in Wasser auf; da die 
Gewebe unseres Körpers zu Drei­
viertel aus Wasser bestehen, wird 
der Eintritt des Äthylalkohols 
durch nichts gehemmt.

Der im Wein enthaltene Alko­
hol steigert das Gerinnen des 
Bluts, raubt den Gehirnzellen 
Sauerstoff, und in den Blutgelä- 
ßen bilden sich Gerinsel, die den 
Sauerstoffmangel der Hirnzellen 
verstärken, und diese 
dann zu Tausenden ab. 
könnte einwenden: was 
schon einige tausend.
doch Insgesamt 17 Milliarden die­
ser Zellen gibt! Aber auch diese 
einige tausend hatten bestimmte 
Funktionen auszuüben, folglich 
schadet die Einstellung ihrer, Tä­
tigkeit der Gesundheit

Neben der Entwicklung der 
Tromben platzt eine Menge von 
winzigen Blutgefäßen — Kapil­
laren. Allerdings kann ein 
Mensch, der. nehmen wir an, 
jetzt 50 bis 100 Kapillaren we­
niger hat. diesen geringen Ver­
lust nicht mal bemerken. Doch 
diese Kapillaren sind immerhin 
verschwunden, und auch das ist 
für den Organismus ein Schaden. 
Die Menschen trinken Ja aber 
nicht nur einmal, manchmal trin­
ken sie täglich und Innerhalb 
von vielen Jahren: dabei wächst 
der Verlust allmählich an — Mil­
lionen von Zellen und Kapillaren, 
ja ganze Abschnitte des Hirnge­
webes hören auf zu existieren.

Der Mensch aber lebt sorgenlos 
weiter, dabei ist er noch über­
zeugt, diese schädliche Gewohn­
heit im beliebigen Zeitpunkt ab­
schütteln zu können: „Wenn Ich 
nur will,' kann ich aufhören zu 
trinken..." Nein, so einfach ist 
das nicht! Um dieses Vorhaben 
zu verwirklichen, muß man einen 
bestimmten Bremsmechanismus 
einschalten, doch dieser ist unbe­
merkt verlorengegangen. Die 
schädliche Angewohnheit schwin­
det nicht, sie macht Ansprüche, 
verlangt weitere Rationen von 
Alkoholgetränken. Gemäß der 
Logik der Ereignisse wird der 
Mensch trunksüchtig, ein chroni­
scher Alkoholiker.

Die Trunksüchtigen ändern ih­
re Haltung, wenngleich diese 
Wandlung bei verschiedenen Men­
schen unterschiedlich ist: der ei­
ne wird leicht reizbar und all­
mählich aggressiv. der andere 
leidet an Gedächtnisschwäche 
usur. Doch in jedem Fall handelt 
es sich um Gesundheitsschäden, 
und es ist noch nie vorgekom­
men, daß dabei Jemand etwas 
daran gewonnen hätte. Der Alko- 
-hol raubt allen vielzuviel — die 
Gesundheit und manchmal 
das Leben.

Jeder könnte dazu 
„Was geht es jemand an 

i mich selbst?" Nein! Für die Ge-
; Seilschaft ist jeder Mensch teuer.

Indem wir aktiv gegen den Al- 
i koholismus auftreten, kämpfen

wir um eine gesunde Lebenswei­
se. um Nüchternheit als Lebens­
norm! •

sterben
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bedeuten 
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auch
sagen: 
außer

G. DOBROWOLSKI. 
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften
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Romanführer in 4 Bänden 
Renate Feyl. Bilder ohne Rahmen 
Andre Maurois. Prometheus 
oder Das Leben Balzacs 
Friedrich Schiller. Die Bürgschaft 
Johannes R. Becher. Abschied. Roman 
Dieter Götze. Clara Zetkin 
Schiller. Ein Lesebuch für unsere Zelt 
Erwin Strittmatter. Der Wundertäter. 
Roman 3. Band 
Hans Fallada. Wolf unter Wölfen. 
Roman In 2 Bänden

Arnold Zweig. Erziehung von Verdun. Roman 
Anna Seghers. Das siebte Kreuz. Roman 
Hans Fallada. Der eiserne Gustav. Roman. 
Hans Fallada. Bauern, Bonzen und Bomben. Roman 
Heinrich Mann. Professor Unrat. Roman 
Kurt Blesalskl. Der kleine Mann. Roman 
Gunter Preuß. Nimm Abschied und gesunde. 
Roman 
Klaus Herrmann. Der Abschied. Eine Erzählung 
um Schiller und Charlotte von Kalb 
Rudyard Kipling. Rlkkl-Tlkkl-Tavi
Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Drush- 

ba". 473000, Zelinograd, ul. Oktjabrskaja. 73, zu richten.
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